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Kiite Grumdlww.
Novelle von D. Duncker.

(Schluß .)

Frau Martcn hielt
sich bescheiden im Vorzim¬
mer. Hans hatte die dun¬
kelrothen Vorhänge zurück¬
geschlagen, um Käthe ein¬
zulassen, aber sie regte sich
nicht; wie angewurzelt blieb
sie auf der Schwelle stehen
und überflog mit träume¬
rischer Scheu das märchen¬
hafte Bild.

Was sie jemals, in
ihren vermessensten Träu¬
men, von der Poesie der
Schönheit geträumt, hier
lag es greisbar vor ihr:
ein Schritt, und sie stand
mitten in dem Kelch der
Wunderblume.

Die Zurückbleibenden
ehrten ihr Schweigen; leise
ließ Hans die seidenen
Vorhänge hinter ihr zu¬
sammenfallen; sie wußte
nichts davon, daß sie al¬
lein im Reich der Schön¬
heit zurückgelassen ward.

Jetzt erst blickte Lud¬
wig ans. Langsam, an¬
dächtig, wie vor einer Er¬
scheinung ließ er Pinsel
und Palette sinken.

Wortlos traf ihn ihr
träumender Blick.

„Psyche," flüsterte er
kaum vernehmbar.

Wie sie da stand, die
schlanke, knospende Gestalt,
plastisch abgehoben von
dem tieffarbcncn purpur¬
nen Hintergründe, wie fest¬
gebannt in stummer, er¬
wartungsvoller Scheu, das
reich hervorquellende Gold¬
haar von der Morgen¬
sonne glanzvoll bestrahlt,
die feinen Hände still in¬
einander gelegt, war Käthe
Grumbkow mit den ern¬
sten Augen ein Bild , so
voll von mädchenhaftem
träumerischem Liebreiz, daß
es dem Meister wie eine
Erleuchtung durch die Seele
ging: „lebendig steht vor
Dir , was Du gesucht:
diese oder keine ist Deine.
Psyche." Ein tiefer Seuf¬
zer hob seine Brust, aber
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kein Wort verrieth seine
Bewegung. Langsam er¬
hob er sich und schritt ihr
entgegen.

„Willkommen!" sagte
er einfach und reichte ihr
die Hand. Sie schien sei¬
nen Gruß nicht zu bemer¬
ken, wenigstens erwiederte
sie ihn weder mit Wort
noch Bewegung; zwei große
Thränen traten ihr lang¬
sam in die Augen und
ein leise bebendes: „O
wie schön!" rang sich von
ihren Lippen.

Lange führte Ludwig
sie schweigend in dem Ge¬
mach umher. Auf dun¬
kelrothem Damastgrnnde
hingen in reich vergoldeten
Nahmen, in beweglicher
Angel dein Licht znwend-
bar, die Schätze seiner
kleinen Privatgallerie: ein
paar herrliche Niederlän¬
der, Spanier aus der zwei¬
ten Hälfte des siebzehnten
Jahrhunderts, Italiener
der nachrafaclischcn Zeit;
an der gegenüberliegenden
Wand Ludwig's eigene
Werke, Studien und voll¬
endete Gemälde, theilweis
als Kopien, theilweis als
Originale von ihn: aufbe¬
wahrt, eine Art Chrono¬
logie seines künstlerischen
Lcbensgangcs, die mit dem
Porträtbilde seiner verstor¬
benen Braut begann und
mit einer Nackenstndie der
Aphrodite endete. Dazwi¬
schen unterbrachen köst¬
liche orientalische Stoffe
die Reihe der Bilder.
Auch kostbare Bronze¬
abgüsse waren zwischen
mächtigen Palmen aufge¬
stellt; an buntfarbigen

Seidenbändern hingen
Lauten, Mandolincn und
Guitarren aus zierlich ge¬
schertem Holz mit Elfen¬
bein und Perlmutter aus¬
gelegt in lauschigen Win¬
keln des weiten Raumes.
Wand- und Kaminschirmc
auf Seidengrund mit bunt¬
befiederten Vögeln und
tropischen Schlinggewäch¬
sen bemalt; ein Meisterwerk
der Holzschneidekunst, eine
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Bettlade aus dem Schlafgemach der Fugger, Triukgefäße in
Gold, Silber und krystallschimmerndem Glas von den Fest¬
tafeln der Platner'schen Patrizierfamilie schichteten sich in
scheinbar buntem Chaos, künstlerisch geordnet, durcheinander.

Vor den: Mariabilde fand Käthe die ersten Worte; die
gesenkte Fackel, die gebrochene Rose, die Ludwig dem Rahmen
des Bildes nach dem Tode seiner Braut eingefügt hatte, er¬
regten ihre Theilnahme; das Bild eines schönen Mädchens,
um wenige Jahre älter als sie selbst jetzt war, hatte von
allem, was sie bewegt, die erste Anwartschaft, ihr menschlich
nahe zu treten.

Ludwig nannte ihr die früh Verstorbene. Jahre waren
vergangen, seit er von ihr gesprochen, und eine eigenthümliche
weiche Bewegung legte er unbewußt in den einst heißgelieb¬
ten Namen.

Käthe sah fragend zu ihm auf; es traf sie wie ein trauriges
Geheimniß im Leben dieses Mannes.

„Ich erzähle Ihnen des Originals Geschichte, Käthe,"
erwiederte Ludwig bewegt ihrem fragenden Blick.

Das Mädchen erröthete bis an die Schläfen unter dein
krausen Haar. Er schien es kaum bemerkt zu haben, daß
ihm ihr Name über die Lippen geschlüpft war.

Maria — Käthe — er konnte nicht mehr Anfang noch
Ende finden.

Unter dem Haupt der mcdiccischcn Venus ließ er Käthe
ausruhen; von dort hatte man, wenn auch entfernt, den vollen
Blick auf das „Göttermahl im Olymp" ; die unfertige Psyche
schien von hier gesehen einer schwebenden lichtgrauen Wolke
zu gleichen. Sehnsüchtig blickte Ludwig von dem Bild auf
das holdselige Geschöpf an seiner Seite, aber es schien ihm
unmöglich, das erlösende Wort zu finden; sobald er sprechen
wollte, stellte sich Käthe's Ausspruch, den Hans ermittelt, wie
eine unübcrsteigbareSchranke zwischen ihn und seine Wünsche.

Ein Geräusch in seinen: Kabinct erinnerte ihn an Hans
und Frau Martcn's Gegenwart und daß ja Käthe eigentlich
gekommen sei, um mit ihm über ihre nächste Zukunft zu be¬
rathen, „wie mit einem väterlichen Freunde," dachte er ein wenig
bitter hinzu.

Käthe hatte sein langes Schweigen gar nicht bemerkt.
Ihr Auge haftete au dem Bilde ihr gegenüber, vor das Lud¬
wig sie noch nicht geführt.

„Und nun, Fräulein Grumbkow," sagte er endlich, „nach¬
dem Sie so freundliche Theilnahme für mich gehabt, lassen
Sie uns an Ihre Zukunft denken. Wie lauten Ihre Wünsche?
Da Sie Tantvw glücklich den Rücken gewandt, sollen Sie
auch Freude und Nutzen aus Ihrer wiedcreroberten Sphäre
ziehen."

„Ich habe schon an meinen Vater geschrieben. Wenn er
meine Bitte erfüllt und mir die Mittel gewährt, ein Lehre-
rinncnseminar besuchen zu dürfen, würde ich sehr glücklich sein;
bis dahin wird sich wol ein Plätzchen— —"

„Bis dahin bleiben Sie bei uns, in unserm Schutz,"
warf Ludwig warm dazwischen.

Käthe sah tieffrageud zu ihm auf, als wolle sie ergrün¬
den, ob dies Wort im Ernst gesprochen sei. Dann schüttelte
sie das Haupt und sagte mit trauriger Bestimmtheit:

„Sie sind sehr gütig, aber das darf nicht sein. Ich bin
schutzlos, alleinstehend wie eine Waise, ich habe Niemand, der
für mich sorgen darf ich muß mir selbst Schutz sein."

Der Ton, in den Käthe Grumbkow diese einfachen Worte
sprach, das tiefe, unendlich schmerzliche Entsagen, das traurige
Aufsichsclbstgcstelltscin, das ohne Klage darin lag, war
unsagbar rührend. Ludwig mußte ihre unausgesprochenen
Gründe ehren; er suchte nicht, sie zu überzeugen, aber sein
Blick flog mit gesteigertem Verlangen zu der grauen Nebel¬
wolke, die seine Psyche andeutete. Nach einigem Nachsinnen
kamen sie zu dem Entschluß, daß Käthe zu Professor Weber
fahren und Ihn um die Empfehlung eines Pensionats für
Semiuaristinueu ersuchen sollte. Gegen Abend wollte sie
Ludwig dann selbst an den gewählten Aufenthaltsort geleiten.

Käthe blieb noch einen Augenblick stumm unter der
mcdiccischcn Venus sitzen, ob Ludwig noch ein Wort zu sagen
haben würde, dann erhob sie sich und umfaßte mit langem
Blick den Raum, als wolle sie Abschied nehmen für alle Zeit.

Ludwig berührte zaghaft ihre schlaff herabhängende Hand.
„Weshalb wollen Sie schon gehen? Sie werden bald

genug von uns geschieden sein."
Sie lächelte traurig. „Wenn es sein muß, ist es besser,

es geschieht bald." Es war ihr unbewußt entschlüpft, wie
kurz vorher ihr Name ihn: ahnungslos über die Lippen ge¬
gangen war.

Er erröthete nicht, wie sie zuvor, aber ein Leuchten flog
über seine Züge, und ihre Hand, die er noch sauft in der
seinen gehalten, fester fassend, führte er sie vor das Bild des
Göttcrmahls. Er ließ ihr nicht Zeit zu eingehender Betrach¬
tung. „Sehen Sie dort," sagte er mit gedämpfter Stimme,
„die kaum entworfene Mädchengcstalt? Das ist Psyche, die
in süßer Scheu den festlichen Saal betritt, ihr Glück aus
Aphrodite's Händen zu empfangen. Sie fragen, weshalb
sie allein noch ohne Körper, ohne Farbe, ohne Leben ist — ?
Wollen Sie ihr geben, was ich bisher vergeblich gesucht—
wollen Sie mir gestatten, auS Ihrem Angesicht Licht und

Leben auf meine Psyche zu zaubern, nach Ihren Zügen ein
süßes Mädchenbild zu formen?"

Sie trat erschrocken einen Schritt zurück. Das hatte sie
nicht erwartet. Sollte Hans dem Bruder ihr Frühlings¬
gespräch aus dem Tann erzählt haben, und er —- hatte
sie sich so schwer getäuscht— verlachte er ihre Gedanken?
Ihr erster Jnstinct war, zu fliehen, dem Fragenden nie
mehr ins Auge zu sehen; doch vom Klänge seiner Stimme
magnetisch angezogen, schlug sie die Augen zu ihm auf und
begegnete seinem ernsten, milden, bittenden Blick. Eine tiefe
Beschämung erfaßte sie; er konnte nichts Unrechtes, nichts
Kränkendes im Sinne haben.

Er nahm ihr Erröthen, ihr stummes Abwenden für eine
Weigerung. Hatte er sie mit seinem raschen Worte ganz
verloren? Er fühlte, Käte war nicht das Mädchen, eine
Kränkung zu vergeben, und eine erdrückende Angst erfaßte ihn.

„Sprechen Sie, " bat er, „ich habe Sie nicht beleidigt,
nicht erzürnt?"

„O nein — ich glaube nicht— aber was Sie mich
bitten — "

„Sie werden es thun? Wenn auch nicht für mich,
doch für die Kunst, die Sie mit so warmem Herzen lieben!"

Sie schüttelte das Haupt. „O fragen Sie mich jetzt
nichts," bat sie kaum hörbar. „Ich könnte vielleicht nicht
nein sagen und möchte es dann bereuen. Heut' Abend—-
ehe ich aus Ihres Vaters Hause scheide."

Ihre sichtbare Angst that ihm weh. Er unterdrückte die
eigene Bewegung. „So sei es," sagte er freundlich ernst,
und geleitete sie zur Thür.

Er hob die Faltcu des purpurneu Vorhanges, um sie
hinauszulassen. Still , ohne noch einmal das Haupt zu wen¬
den, schritt sie durch die Pforte. Er blickte eineu Augenblick
ihrer entschwindenden Gestalt nach, dann ließ er langsam den
Vorhang zurückfallen und sank in einen Sessel, das bewegte
Antlitz auf sein unvollendetes Werk gerichtet.

Bei Professor Weber hatte Käte, ganz wider Gewohnheit,
nicht unter ihrer Schüchternheit zu leiden. Wäre sie in einer
weniger anomalen Gemüthsoerfassnng gewesen, sie selbst
würde sich sicherlich am meisten darüber gewundert haben.

Mit ruhiger Sicherheit besprach sie ihre Angelegenheiten
mit dem einst so scheu Verehrten, als sei es das alltäglichste
Ding der Welt, seinen Rath in die Kreise ihres eigenen
Lebens zu ziehen. Sie empfand es in: Lauf der Unterredung
allerdings mit leisem Staunen , daß von ihrer leidenschaft¬
lichen Verehrung für diesen Mann nur ein ruhiges Achtungs¬
gefühl übrig geblieben sei, aber sie schob diese Veränderung
auf die Kränkung, die ihr die Nichtbeautwortung ihres
Briefes zugkfügt.

Sie war noch keine gute Psychologin, die kleine Käte,
mehr noch, sie wußte nicht, wie es den Quellen zu Muthe ist,
wenn sie ihr Sonderdasein aufgeben, und der eigentliche
volle Pulsschlag ihres Lebens im Zusammenfließenmit
dem rauschenden Strome beginnt. Der moosige Waldgrund
mit seinen bescheiden nickenden Blüthen ist vergessen, vergessen
das stille Thal, die enge Bergschlucht, durch lebensvolle Ufer
windet sich der Strom, an reichen Städten mit Kuppeln und
Thürmen trägt er die Welle vorüber, und stolze Masten
schaukeln auf seiner bewegten Fluth.

Der Mann , der Käte Grumbkow mit nicht zu verken¬
nender Bewunderunggegenüber saß, kannte das Gesetz der
Quellen und Ströme desto genauer; er konnte ein leises
Bedauern nicht unterdrücken, seinein versiegenden Strom aus
Unachtsamkeit einen lebenverlängerndeu, frischsprudelnden
Quell vorenthalten zu haben.

Käte ahnte nichts von dem Gedankengang, den ihre an¬
muthige Gegenwart hervorgerufen; sie hörte mechanisch auf
die Rathschläge Dr. Weber's , aber ihre Seele war noch in
dem Eden, aus den: sie sich selbst vertriebe:?.

„Bald bist Du wieder einsau? wie in Tantow," dachte sie
schmerzlich bewegt, als sie von den empfehlenswertheu Ein¬
richtungen eines Instituts hörte, das jede??? Mitgliede seine
volle Unabhängigkeit sichere.

Noch heut diese neue Heimath zu beziehen, schien indeß
unmöglich. Weber's Zeit war durch dei? wissenschaftlichen
Vortrag, den er am Abend in der Aula eines Gymnasiums
in der W.-Vorstadt halten sollte, noch mehr als gewöhnlich
beansprucht, so, daß Käte's Einzug in das Pensionat für den
kommenden Morgen festgesetzt wurde. Bis dahin versprach
Weber das Nothwendigste zu ordnen.

Käte schritt langsam durch die schon erleuchteten Straßen
nach dem Helwig'schen Haus zurück. Sie war fest ent¬
schlossen, die Bitte des Malers abzulehnen, aber die Gründe
zu diese??? harterkämpfteu Entschluß lagen nicht hinter ihr,
ii? jener kindisch herben Anschauung, die sich so unnatürlich
früh bei ihr ausgebildet, sie läge?? vor ihr, ii? einer unbe¬
stimmten Sorge vor der Zukunft, in der ahnungsvollen
Furcht vor ihren? eignen Herze??.

Es war Niemand zu Haus als Frau Marien, als sie
von dein Besuch bei Dr. Weber zurückkehrte. Die Alte hatte
das junge Mädchen in ihr Herz geschlossen und sorgte mit
mütterlicher Zärtlichkeit für Käte.

Während sie ihr Hut und Mantel ablegen half, berichtete

sie, daß Herr Hans sich entschuldigen ließe, er habe Besuch
aus Bonn bekommen, einen guten Freund, mit dem sei er
ins Theater gegangen, aber der Herr Professor Ludkvig habe
sagen lassen, er würde sich zur Theestnnde einfiuden.

Käte saß au? Kamin und träumte. Um Jahre gealtert
erschien sie sich ii? den wenigen Tagen, seit sie von dem
stillen Boden Tantows losgerissen war und den Kampf mit
dem Leben aufgenommen hatte. Aller Frohsinn, der trotz
ihrer ernsten Lebensrichtung so gern auf ihren frischen Lippen,
ihrer reinen Stirn gelacht, war aus ihrem Antlitz ver¬
schwunden. Sie hatte die Hände still in einander gelegt und
blickte sinnend in die aufflackernden und knisternd versinkenden
Flammen; von Zeit zu Zeit schweifte ihr Blick init traurigem
Lächeln durch den schönen harmonischen Raum. Sie ver¬
gegenwärtigte sich, wie es sein würde, wenn der Herr dieses
Hauses in wenigen Tagen heimkehrte und mit seinen Söhnen
plaudernd in dein lauschigen Kaminwinkel sitzen würde; wie
er den Worten.seines gefeierten Sohnes lauschen, wie viel¬
leicht auch einingl beiläufig ihr Name genannt werden würde.

Der große Meister saß dann wol an derselben Stelle,
in demselben schwellenden Sessel vielleicht, in dem sie selbst
jetzt lehnte, und sagte gleichgiltig: „Ich hätte sie gut für
meine Psyche benutzen können, aber sie war kindisch, eigen¬
sinnig; ??????, es wird sich eine Andere finden." Und Thrä¬
nen stände?? ihr im Auge und tropfte?? langsam durch die
gefalteten Hände.

Vielleicht war sie in wenigen Tagen auch schon ganz
vergessen, und nur Hans', des guten Kameraden freund¬
liches Gesicht lugte ab und zu, Einlaß begehrend, durch den
Thürspalt in ihr einsames Mädchenstübchen, in dein sie
unter ihren Büchern vergraben saß, ????? all die trockene
Weisheit in sich aufzunehmen. Seltsam, das Lerne??, nach
dein sie sonst so eifrig getrachtet, dünkte ihr jetzt wenig be¬
gehrenswerth. Wie anders war der Born des Wissens in
dein lebendigen Wort Meister Ludwig's ihr zugeströmt; wie
war in den wenigen Stunden des Beisammenseins ihre An¬
schauung gereift, ihr Gesichtskreis erweitert worden!

Wunderbar verlockend dünkte es ihr, Stunde ????? Stunde
ihm still gegenüber zu sitzen, dann und wann ein Wort,
einen edlen Gedanken zu vernehmen, ihn zu belauschen im
Heiligthum seiner Kunst, sein Werk gefördert zu sehen und
selbst ein winziges Theil dazu beitragen zu dürfen. Das Ver¬
lockende dieser Vision drohte ihr den Athem zn benehmen.
Einen Augenblick war's ihr, als sei sie entrückt, schon mitten
i?? ihre??? holden Traumbilde, dann plötzlich war es ver¬
loschen und tiefe, einsame Nacht um sie her. Sie fuhr sich
über die Stirn.

„Nein," sagte sie leise zusammenschauernd und preßte
die Lippen aufeinander„nein — es darf nicht sein."

„Nein?" fragte da eine Stimme, dicht an ihre??? Haupte,
„Käte Grumbkow, wirklich nein?"

Sie schrak zusammen; war es die Fortsetzung ihres
Traumes, war es Wirklichkeit, daß Ludwig an ihrer Seite
stand und mit unsäglich traurigem Ton ihre eigenen Worte
wiederholte?

Sie wagte nicht, sich nach ihm umzuwenden. „Bitten Sie
nicht," bat sie leise; „ich habe ja Niemand, der mir räth und
hilft."

„Ist es Ihnen denn so schwer, mir einen Wunsch zu
erfüllen," fragte er erregt, „daß Sie erst Anderer Rath und
Stütze dazu bedürfen?"

Sie schüttelte den Kopf. „Weit schwerer, ihn nicht zu
erfüllen" — er wollte sie unterbrechen— „aber was Ihnen
vielleicht ein geringer Nutzen für Ihr Werk, eine vorüber¬
gehende Kurzweil—"

„Ist Ihnen eine Qual . Sprechen wir nicht mehr davon."
Er verließ init finster gefalteter Stirn den Platz an

ihrer Seite und ging mit ungleichen hastigen Schritten im
Zimmer auf und nieder.

„Das war's nicht, was ich sagen wollte," fuhr Käte
schüchtern fort, und Thränen zitterten in ihrer Stimme.
„Ich — ich gehöre nicht in Ihre Sphäre , ich darf mich
nicht hineinleben, weil ich sie bald wieder lassen muß! O
können Sie mich denn nicht verstehen? Sie vergessen die
Stunden, sobald Sie vorüber sind, — ich, ich— würde sie
niemals vergessen können."

„Käte!"
„Und zudem—"
Er war vor ihr stehe?? geb liebe??, beugte sich tief zu

ihr herab und fuhr fort? „Zudem habe ich gelobt, nur dem
das Recht, meine Züge in? Bilde festzuhalten, zuzuerkennen,
dem ich einmal ganz angehören werde."

„Wer — wer hat Ihnen das gesagt?"
„Der Tann und die Veilchen. Wollen Sie es wider¬

rufen?"
Sie senkte das Haupt.
„Wenn aber —" und er ließ sich sanft an ihre Seite

niedergleiteu— „derjenige, der vor Ihnen kniet, dies liebe
ernste Mädchcnantlitz nicht nur der Kunst bewahren möchte,
sondern alles daran gebe?? würde, es für Zeit und Ewigkeit für
sich zu besitzen— würdest Du auch da???? noch nein sage??,
Käte Grumbkow?"
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Sie schlug die Augen zu ihm auf und ließ sie tief iu
die seinen sinken. Dann schüttelte sie sanft das Haupt und
sagte kaum vernehmbar: „Das kann ja nicht sein."

„Das kann nicht sein," rief er jubelnd, seinen Arm
sanft um sie schlingend. „Wenn Du nur willst, Käte —
so ist es."

Sie antwortete nicht gleich.
Ganz leise lehnte sie das blonde Haupt an seine Schulter

und flüstete bewegt: „Morgen komm ich zu Dir und alle
Tage — immer — ewig — wenn Du willst!"

Er schloß sie fest iu seine Arme und seine Lippen auf
ihren frischen Mund gepreßt, flüsterte er trunken das eine
Wort, und wieder das eine: „Psyche, meine Psyche! —"

Nach wenigen Jahren zerbrachen sich die Kunstfreunde
und Richter diesseits und jenseits des Rheins die weisen
Köpfe darüber, weshalb Ludwig Helwig nach seinem„Olym¬
pischen Göttermahl," das das Entzücken der ganzen europäischen
Welt hervorgerufen, sich plötzlich dem kleinen Genre zuge¬
wandt. Seine leidenschaftlichen Verehrer blieben freilich bei
ihrem Ausspruch: „Meisterhaft, wie alles, was er schafft!"
„Unbedeutendes Genie!" sagten seine Freunde, die es verdroß,
daß ihr Stolz, der gefeierte Meister, scheinbar einen Schritt
nach rückwärts gethan. „Das können Andere auch!" meinten
achsclzuckend seine Feinde.

Er selbst behauptete mit seligem Stolz, daß dies Bild
in der ganzen reichen Vergangenheit, in der bunt zusammen¬
gesetzten Gegenwart, in der noch unentschleicrten Zukunft der
Kunst, von allen Bildnern der Welt nur er allein hätte
schaffen können.

Er hatte es „Felicitas" genannt, und auf der großen
Herbstausstellung wollte es trotz allen Tadels, trotz der Vor¬
würfe, die man geneigt war, dem Meister zu machen, vor
dem Bilde nicht leer werden.

Es stellte eine liebliche Gruppe dar, die Figuren in
halber Lebensgröße, um ein schon leise verglimmendes
Kaminfeucr versammelt, die vollen Lichtreflere der aufzucken¬
den Flammen auf die'blühenden lieblichen Gesichter vertheilt.
In einem Sessel, das Füßchen auf einen Stab des Kamin¬
gitters gestemmt, sitzt eine junge blonde Frau iu echter
aumuthiger Fülle, mit ernsten und doch unsagbar glücklichen
Augen; auf dem Schoß hält sie ein rosiges Mädchen, das
kaun: das erste Lebensjahr hinter sich haben mag, neben ihr
auf dem Teppich spielen zwei dunkellockige Knaben. Die
kleine Gruppe lauscht mit verhaltener Freude einer Thür
entgegen, von der soeben eine Männcrhand den purpurnen
Vorhang zurückschlägt.

Das Bild war ein Geschenk Ludwig's au seineu alten
Vater, der mit schwärmerischer Liebe au der jungen Schwieger¬
tochter hängt.

Eine Kopie davon hat Johann Grumbkow sich erbeten,
sie wird aber wol noch ein Weilchen auf sich warten lassen,
da Meister Ludwig mit Aufträgen überhäuft ist und mehr
Zeit, als der Gestrenge gegen sich selbst oft verantworten kann,
mit seinen: lieben Weibe und seinen Kleinen vertändelt.

Wozu braucht Johann Grumbkow auch das Bild? Er
reist noch immer mit demselben rastlosen, ungekühlten Unter-
nehmungsficber heimathlos in der Welt umher. Wohin er
kommt, ist sein erstes Wort: „meine schöne geistvolle Tochter,
mein Schwiegersohn, der berühmte Helwig." Seine Taschen,
die sich von jeher durch besondere Dehnbarkeit ausgezeichnet,
sind stets mit den photographischen Nachbildungen der Bilder
seines Schwiegersohnes überfüllt.

Auch nach Tantow ist der Ruhin des Mannes gedrun¬
gen, der das „Blaßsnüting" heimgeführt. Ueber dem harten,
steiflehnigcn Kanapee des Wohnzimmers hängt eine Photo¬
graphie der „Felicitas," und Jochen Lang macht sich ein
besonderes Fest daraus, bei gelegentlichen Besuchen Pastor
Krüger, der von Jahr zu Jahr grämlicher und verbissener
wird, immer wieder vor das Bild zu führen, vermuthlich
um ihm die christliche Nächstenliebe beizubringen, ihn zu
lehren, sich am Glücke Anderer zu erfreuen. Aber Jochen
Laug erzielt wenig Resultate mit dieser Pädagogik. Fritz
Krüger läßt nach wie vor Gift uud Galle über seine
glücklicheren, zufriedeneren Mitmenschen herabfließen, uud
wenn Käte Gruinbkow's Name genannt wird, ist das jedesmal
das Signal zu einem leidenschaftlichen Ausbruch über die
Sündhaftigkeit humanistischer, freisinniger Erziehung, die
wie man ja gesehen— zu heimlichen Entführungen und
unchristlichen Ehen führe. Aber Jochen Lang läßt nicht mit
sich spaßen. Fritz Krüger muß vor die „Felicitas," bis der
menschenfreundliche Seelsorger Tantow bald ganz den Rücken
wenden wird.

Ludwig hat sich gleich in den ersten Monaten seiner Ehe
eine eigene Felicitas gemalt, auf Käte's innigen Wunsch, als
Pendant zu der todten Maria.

Auf moosigem Waldgruud sitzt auf gefälltem Stamm ein
blondes, den Kinderjahren kaum entwachsenes Mädchen. Ein
perlgraues Kleid umschließt die zarte knospende Gestalt,
Veilchen blühen an ihrer Brust, iu dem reichen quellenden
Goldhaar. Sie sitzt am Rande eines frühlingsduftenden
Waldes; über dem tieferen Chausscegraben, der den Tann von

der Straße trennt, flattert eine blaue Libelle mit goldenem
Flügelpaar, die Käte ein Jahr lang nicht ohne Erröthcn
ansehen konnte, besonders wenn Hans zugegen war und mit
Ludwig hcikere, verständnißvolle Blicke tauschte. Ein ener¬
gisches Veto legte sie aber doch gegen die realistische Auf¬
fassung ihres Gatten ein, und es gelang ihr auch, ihr Stimm¬
recht zur Geltung zu bringen. Sie bestand darauf, daß er
das graue Kleid um ein paar Zoll länger über die weißen
Strümpfe herab hangen ließ, als es in Wahrheit der Fall
gewesen; Ludwig fügte sich widerstrebend, aber er rächte sich.
Käte hatte verlangt, er solle das Bild „Mädchen im Tann"
nennen, er erklärt aber, daß er zwei Mal in einen: Werke
die lcbenswarme Realistik den: kühlen Ideal nicht zu opfern
gedächte, und schrieb in goldener Lapidarschrift das Wort
darunter, das für ihn Wirklichkeit und Ideal vereinte, das eine
Wort, das die Krone seines Lebens geworden: Käte Grumbkow.

Fragmente aus der Kinderwelt.
Von L . von Schwartzkoppen.

„Ly — da ! Ly — da !"
Man könnte nervös darüber werden . Da steht er nun

seit mindestens einer halben Stunde im Nachbargartcn unter
ihrem Fenster und ruft in ganz raffinirtcn Zwischenpansen
ihren Namen hinauf.

Ja , in ganz raffinirtcn Zwischenpausen , denn er scheint
dieselben zuweilen absichtlich zu verlängern , um Einen glauben
zu machen , er habe sich nun beruhigt und sei von danncn ge¬
trollt . Dann aber geht das Rufen unfehlbar von Neuem los.

Endlich öffnet sich im zweiten Stockwerk ein Fenster , und
ein verwilderter schwarzhaariger Madchcnkopf schaut heraus.
An diesem Kopf ist nichts schön als die Augen , uud auch
diese sind mehr frappant als schön . Frappant durch ihre
dunkle wechselnde , bald ins Graue , bald ins Grünliche
schillernde Farbe uud den rücksichtslos energischen , ich möchte
sagen dämonischen Ausdruck , der iu ihnen liegt . Im klebrigen
erscheinen die Züge plump , sinnlich , ja gemein.

„So höre doch endlich auf mit Deinem Schreien , ich komme
ja doch nicht herunter !" ruft das Mädchen mit einer schrillen
kleinen Megärenstimmc ihrem hartnäckigen Belagerer zu.

„Warum denn nicht , Lyda ? Wir könnten so hübsch zu¬
sammen spielen, " antwortet die sanftere Knabenstimme von
unten.

„Weil ich bessere Gesellschaft habe als Dich . Du bist mir
zu dumm . "

Das Fenster wird zugeschlagen , der Mädchcukopf ver¬
schwindet.

Der Knabe geht an den Nägeln kauend und häufig zurück¬
blickend zwischen den Johanuis - und Stachelbeersträuchern auf
uud nieder.

Es ist ein hübscher , wol entwickelter Knabe , guter Leute
Kind , wie man auf den ersten Blick erkennen mag . Er wohnt
in unserm freundlichen , von Rosen umrankten Hiuterhause , sein
Vater ist ein kleiner Beamter vom Gericht , seine Mutter eine
accurate Frau , die große Stücke auf ihren Einzigen hält und
ihm jeden Morgen einen reinen Kragen anlegt ; aber von
dem Verkehr mit dem wilden Nachbarmkdchen vermag sie ihn
nicht zurückzuhalten . Sie hat nicht viel Zeit , ihn zu beaufsich¬
tigen , da sie ihren kleinen Mustcrhaushalt ganz allein ohne
Beihilfe eines Dienstmädchens besorgt . Und der Junge ist
wie närrisch auf das Nachbarkiud . Er sieht sein armes,
blondes Pflegeschwcsterchen Elsc , von der er sonst unzertrenn¬
lich war — mau nannte die Kinder scherzweise die kleinen
Siamesen — kaum mehr an , seit die Wittwe Lukas , die ehe¬
malige Bänkelsängcrin , sich mit ihrer schwarzhaarigen Dirne
in die sonst äußerst respectable Nachbarschaft eingeschmuggelt hat.
Es wird gut sein , wenn er erst iu die Schule kommt , er geht
ja nun auch bald ins siebente Jahr.

Richtig , da steht er schon wieder unter dem Fenster:
„Ly — da ! Ly — da !"
Diesmal wird etwas rascher geöffnet . Die kleine Hummel

scheint hinter der Gardine gelauscht zu haben.
„Nun , was soll 's denn schon wieder , Du dummer Junge ? "
„Ich will wissen , wer bei Dir ist . "
Lyda lachte , statt zu antworten.
„Bitte , Lyda , sage es mir doch ! Sind es die englischen

Jungen ? "
Und er begleitet seine Worte mit einem eifersüchtigen Blick.
Eine kurze Pause des Besinnens von Lyda ' s Seite . Dann

mit plötzlichem Entschluß : „ Freilich , sind sie's . "
Es war eine Lüge . Ich hatte besagte Jungen — die

Söhne des englischen Sprachlehrers , der mit Lyda ' s Mutter
auf dem nämlichen Flur wohnte — erst ' vor einer Weile
ausgehen und noch nicht zurückkommen sehen ; auch wußte ich,
daß ihnen der Verkehr mit Lyda untersagt war , seit jene
neulich Abends gewaltsam iu das Schlafzimmer der Knaben
eingedrungen und vor ihren staunenden Blicken wie eine tolle
Hexe auf einem Besenstiel herumgeritten war . „Ich habe sie
tüchtig erschreckt , sie lagen wie die Mäuschen unter ihren
Decken uud wagten nicht , sich zn rühren !" erzählte sie später

triumphirend . ^ ^ .
Aber Paul schien dies nicht zu lmffen oder sich doch im

Augenblick nicht daran zu erinnern.
„Was spielst Du denn mit ihnen ? " fragte er neugierig.
„Wir schießen . "
„Ich habe aber doch nicht knallen hören . "
„Wir schießen zum Hinterfenster ' raus nach bunten

Papageien . "
Nach bunten Papageien ! Die Vorstellung schien den

guten Jungen doch ein wenig zu verblüffen.
Mau müßte sie aber doch auch von hieraus fliegen sehen,"

meinte er nach einer Weile mit aufste : gcndem Skepticismus.
„Bewahre , die fliegen viel zu hoch . Aber Richard hat

ein neues Gewehr , das noch höher schießt ; das schießt bis
in den Himmel hinein . " ,

Die kleine Aufschneiderin wurde immer dreister . Paul

machte ein pfiffiges Gesicht . Bunte Papageien und ein Ge¬

wehr , das iu den Himmel schießt — ! Nein , Lyda hielt ihn
doch für gar zu einfältig . Aber er hütete sich, zn widersprechen,
aus Furcht ihre Freundschaft zu verscherzen ; er legte sich
lieber anss Schmeicheln:

„Lydachcn , laß Richard 's Gewehr und komm zn mir her¬
unter . Ich will auch Alles mit Dir spielen , was Du nur
willst . "

„Gut ! Willst Du Pferd spielen und mich den Kutscher
sein lassen ? "

„Ja , ja !"
„Und Hahn und Henne ? "
Paul zögerte . „Muß ich denn aber wieder die Henne

seuit " fragte er kleinlaut . „ Es paßt sich nicht für einen
Jungen , : m Korbe zu sitzen uud zu gackern . Elfe hat mich
neulich darum ausgelacht . "

Lyda schüttelte drohend ihre kleine Faust zum Fenster
hinaus . „ Das soll sie nur » och einmal versuchen ! Das Pup¬
pengesicht ! Natürlich bist Du das Huhn uud ich der Hahn.
Ich kaun ja auch viel schöner krähen uud mit den Flügeln
schlagen als Du . Da höre einmal !"

Sie ahmte die Stimme des Hahnes nach in so hellen
durchdringenden Tönen , daß einige Vorübergehende sich über¬
rascht umsahen . Die Züge des kleinen Paul aber drückten
eitel Respect uud Bewunderung aus.

„Ja , Du kannst es Lyda , Du kannst Alles ! Aber nun

komm auch ! Und nicht wahr , zuerst spielen wir Pferd ? " fügte
er bittend hinzn.

„Meinetwegen . "
Sie schoß vom Fenster weg und gleich darauf wie eine

Rakete in den Garten hinein . „ So , jetzt kann es losgehcn.
Wo sind die Leinen ? Vorwärts holla hott ! "

Der Knabe trabte , was er nur konnte , auf dem schmalen,
ziemlich lang gestreckten Asphaltwcgc , der die Vorgärten der
beiden Hänser von einander trennte ; aber der Dirne ging
es immer noch nicht flott genug . Sie schnalzte mit der Zunge,
sie hieb mit der Gerte unbarmherzig auf ihn los . Dabei flog
ihr vom raschen Laufen das Haar wirr um den Kopf , und die
Enden eines grellrothcn Bandes , das sie nachlässig nur den
Hals geschlungen trug , züngelten gleich scucrfarbneii Schläng¬
lein in der Luft neben ihr her . Nie sah ich ein unholderes
Geschöpf , nie eines , welches deutlicher die Spuren seiner wüsten
Abstammung verrieth . Was gab ihr nur die Macht über den
so viel besser uud freundlicher gesitteten Knaben , der ohnehin
größer und älter war als sie ? Blos die wilde Kuabcnart,
welche die seine überbot ? — Ich hatte mir die Frage schon
öfter vorgelegt.

Es war ein warmer Sommer , Lindcnblüthe und Reseda
dufteten von den Gärten herauf nach meinem Balkon , wo ich,
erst kürzlich von schwerer Krankheit genesen , den größten
Theil des Tages in angenehmem Nichtsthun verbrachte.

Die Stimmung während einer glücklichen Recouvalesccnz
aber hat viel Achuliches mit der iu der Morgenfrühe eines
schönen Frühlingstages . Die Sinne sind frisch erschlossen , die
lauten Stimmen des Lebens schweigen noch , wir merken auf
das Kleine und Feine in der Natur , das sonst vielleicht
unsrer Wahrnehmung entgangen wäre , auf das Lied einer
Grasmücke , den Dnft eines Veilchens , auf einen blitzenden
kleinen Käser , der vergnügt zwischen thauigcn Grashalmen
emporschwirrt.

So intercssirte mich auch das Treiben der Kinder , das
ich von meiner grünumsponnencn Warte ungestört beobachten
konnte . Auch sie brachten fast ihre ganze Zeit im Freien zn.
Nur zu den Mahlzeiten gingen sie hinein und Abends mußten
sie erst durch das unerbittliche Schicksal , das ihnen in Ge¬
stalt ihrer Mütter erschien , nicht ohne einigen zeternden
Widerstand getrennt werden.

Glückliche Zeit , wo nur die kurze Sommernacht dcu Traum
eines vollgeuügcndcu Daseins unterbricht ! muhte ich oft dabei
denken . Das Leben schreibt uns seine grausamen Gesetze noch
nicht wie später mit ehernem Griffel iu die Seele hinein , der
Tag löscht , was der Tag bringt und wir fangen am andern
Morgen mit den jnngcn Vögeln ein neues Leben an.

Der sonnige Julinachmittag begann bereits längere
Schatten zn werfen uud die ersten kühleren Lüftchen machten
sich auf , als die beiden Nachbarskindcr sich noch immer im
Garten jagten . Im Eifer des Spiels hatten sie den Ruf zum
Vesperbrot überhört . Das heißt , Paul hatte ihn überhört,
denn die Wittwe Lukas Pflegte sich nicht eben viel um die
Mahlzeiten ihres Töchterleins zu kümmern . Wenn das Mädel
nicht rechtzeitig zur Stelle war , so mochte es sehen , wo es
etwas zu essen bekam . Daß die Lyda nicht umkommen würde,
wußte sie. Die focht selbst der Hunger nicht an , uud im
Nothfall konnte sie die Obststräuchcr im Garten bemause » .

Aber die Frau Gerichtssekretär Willmauu hatte schon vor
einer geraumen Weile für Paul und sein Pflegeschwesterchcn
Elfe einen Teller voll der schönsten Hcrzkirschcu auf die Bank
vor dem Hintcrhausc gestellt . Elsc stand dabei uud machte
Paul allerlei schüchterne Zeichen , daß er kommen uud seine
Vesper mit ihr verzehren möge . Aber es war ein hoffnungs¬
loses Bemühen . Der Knabe hatte nur für seine ausgelassene
Partnerin Sinn . Er haschte und ließ sich haschen . Seine
Augen glänzten , seine Kehle jauchzte vor Lust . Jetzt hatte er
sie — jetzt hatte sie ihn . Wie zwei muthwillige Schmetter¬
linge flatterten sie hinter einander.

So war er schon unzählige Mal an Klein -Elsen vorüber-
gesanst , ohne weder sie noch ihre Kirschen eines Blickes zu
würdigen . Sie mochte nun wol selbst die Fruchtlosigkeit
längeren Wartens einsehen . Wie ein geduldiges Hansmütter-
chcn deckte sie den Teller mit einem sauberen Tüchlein sorgsam
zn . Zum Schutz gegen Fliegen und Wespen . Für sich allein
mochte sie nicht essen, und es konnte doch sein , daß Paul sich
später der versäumten Mahlzeit erinnerte und dieselbe nach¬
zuholen begehrte.

Elsc war eine rührende kleine Gestalt . Wie sie so da¬
stand und nach dem treulosen Gefährten ausschaute , mit ihrer
Puppe im Arm und in dem runden Kragcnmäntelcheu von
Hellem Kattun , wie sich die Frauen aus dem Volke iu Thü¬
ringen tragen , hatte sie ganz das Ansehen einer verlassenen
kleinen Frau . Wie gern wäre sie zn Paul in den Garten
gegangen . Wie hübsch hatten sie früher dort zusammen ge¬
spielt , indem sie kleine Beete und Wege anlegten uud dieselben
zierlich mit Buchsbaum besteckten . Aber seit Lyda da war,
war dies immer seltener geschehen . Die wußte so viel andere
Dinge anzugeben , bei denen Elsc ganz von selbst ins Hinter¬
treffen gerieth . Sie konnte nicht so Hetzen und springen wie
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jene , der es an ihrer ohnehin meist verwahrlosten Klei¬
dung auf ein paar Risse mehr oder weniger nicht ankam.

Im Gefühl ihrer Vereinsamung drückte Elfe ihre
Puppe zärtlich ans Herz.

Lyda sah es und lachte.
Zeig ' es doch mal her , das dumme Balg !" rief sie,

ihren Gespielen jählings im Stiche lassend und an die
nichts ahnende Elfe herantretend . Diese wich einen Schritt
zurück und deckte ängstlich den Zipfel ihres Mantelkragens
über das Gesicht der Puppe.

„Pst — Lyda ! Sie schläft . "
„Sie schläft !" höhnte der Kobold . „Nein , Elfe . Du

bist gar zu dumm . Solch ein Wachsgesicht soll schlafen.
Hörst Du es, Paul ? "

„Sie kann aber doch die Augen zumachen, " meinte
der Knabe vermittelnd.

„Das wollen wir gleich einmal sehen. Oho , Elfe , ich
thue ihr Nichts . " Damit hatte sie dem erschrockenenKinde
seine Puppe fortgerissen und sprang , dieselbe hoch in die
Luft schlenkernd, in Heller Schadenfreude davon.

„Paul ! Paul !" schrie Else . Es klang wie der Hilfe¬
ruf eines Vogels , der sein Junges in frevelnden Rünbcr-
krallcn erblickt.

Paul setzte denn auch mannhaft hinter der Rän-
berin her.

„Gleich , Lyda , gibst Du der Else ihre Puppe zurück!"
„So hole sie doch!"
Eine wilde Hetze begann . Nicht mehr im Scherz wie

vorhin , es stand ein Preis ans dem Spiel , der die Lei¬
denschaft nach beiden Seiten entfesselte. Das Mädchen
war gewandter als der Knabe . So oft er sie zu fassen
glaubte , wußte sie ihm durch eine nnvcrmuthcte Wendung
zu entgehen . Dabei hielt sie die Puppe hoch über sich wie
eine eroberte Fahne , die nun bald an diesem , bald an
jenem Ende des Gartens auftauchte.

Else stand zitternd am ganzen Leibe , unfähig ein
Wort zu sprechen. Nur ihre Äugen folgten in angstvoller
Spannung dem kühnen Zickzack, welchen das rosa Kleid¬
chen ihres geraubten Lieblings in den Lüften beschrieb.
Mir selbst, daß ich es nur gestehe, ward etwas bange um
den glücklichen Pnsgang des Kampfes . Sollte die freche
Dirne wirklich ihren Willen behaupten ? Spottende Will¬
kür den Sieg davon tragen über gutes Recht ? Und wie
leicht konnte die Puppe dabei zu Schaden kommen. Sie
brauchte nur gegen einen Baum zu fliegen —

Krach ! Da lvar es geschehen! Mit zerborstenem Kopf
und gebrochenen Glicdmaßcn lag das unglückliche Geschöpf
am Boden . Lyda hatte die schlimme That absichtlich voll¬
führt in dem Augenblick , da sie ihre Kräfte ermatten
fühlte und sich von Paul in die Enge getrieben sah.

„Ach, meine arme , arme Puppe !" jammerte Elfe , ent¬
setzt herbeieilend und mit blassem, von Thränen überströmte »!
Gesicht neben der Verunglückten niedcrknicend . Sie nahm
sie in ihre Arme , sie untersuchte ihre Schäden , sie strömte
unbekümmert um Lyda 's spöttische Ge¬
genwart — eine Fülle der rührendsten
mütterlichen Liebkosungen über sie ans.

Paul aber gcricth beim Anblick
dieses Jammers in heftigen Zorn ge¬
gen die boshafte Urheberin desselben.
Drohend hielt er ihr seine geballte
kleine Faust vor die Augen : „O Du
schlechtes, häßliches Mädchen , Du!
Nie — in meinem ganzen Leben nicht
— spiele ich wieder mit Dir . "

Lyda zuckte verächtlich die Achseln.
„Morgen bist Du ja doch wieder

da !"
„Nie — nie !"
Er wandte ihr stramm den Rücken

und ging mit Elschcn ins Hans , in¬
dem er tröstend ihren Nacken um¬
schlang . Die Kleine lächelte beglückt
durch all ihren Schmerz . Welch ein
wunderlich Ding ist es doch um die
Liebe!

ElscnS Puppe war cincjgauz ge¬
wöhnliche Puppe gewesen. So eine
mit Flachshaar und dummen blauen
Glasaugen , wie man sie für wenige
Groschen in jedem Spiclzengbazar
kaufen kann . Sie hatte auch schon
durch Alter und Zärtlichkeit sehr ge¬
litten . Die einst rothen Wangen er¬
schienen wie ausgewaschen , was ihr
ein gedunsenes bleichsüchtiges Ansehen
gab . Aber Else liebte die Puppe
und , was geliebt wird , hat bekanntlich
keinen Preis.

Diese Erfahrung sollte auch ich
am andern Morgen wieder machen.
Die Erinnerung an die tragische Gar-
tensccnc war mir in die Stacht hinein
gefolgt , und um nun endlich davor
einschlafen zu können , hatte ich den
beruhigenden Entschluß gefaßt , Klein-
Elscn durch das Geschenk einer neuen
Puppe für ihren Verlust zu entschädi¬
gen . Wie freute ich mich schon im
Voraus ans die frohe Ueberraschnng
des Kindes ! In aller Frühe wurde
ein Bote abgesandt an das große
Spielwaarcnmagazin von Heinzc und
Compagnie am Anger , um eine Aus¬
wahl der schönsten Puppen zu holen.
Begierig packte ich dieselben aus.
Himmel , wie doch selbst in der Pnp-
pcnwelt der Luxus seit unsern Kinder¬
tagen gestiegen war)

Wie einfach und anspruchslos wa¬
ren noch unsere Amalicn , Emilicn
n . s. w. gewesen und welche glück¬
liche Stunden hatten wir gleichwol
mit ihnen verlebt ! Ein Hemd , 'ein
Röckchcn, ein solides Waschkleid — Iwan der Schreckliche.  Von Antokolsky.

und die Aussteuer war fertig . Diese Puppen von Herren
Heinzc und Compagnie aber waren Modedämchen vom
reinsten Wasser . Seidene Roben , zierliche Sticfclchen , mo¬
dische Hüte , Schirme , Fächer — man sollte es gar nicht
für möglich halten , daß Puppen so viele kostspielige Be¬
dürfnisse haben.

Ich wählte schließlich ein Fräulein in hellblauem
Sammet mit einem feinen Florentiner Strohhut und lan¬
gen braunen Haarflechten . Ein Ding zum Verlieben , wie
ich meinte , selbst für ein verwöhntes Kindcrhcrz . Für
Klein -Elschcn aber , die angenommene Waise , gewiß ein
nie geahnter , köstlicher Besitz.

Kanin konnte ich die Zeit erwarten , da die Willmann-
schcn Kinder in den Garten zu kommen pflegten . Paul .
erschien zuerst , sauber gekämmt und gewaschen wie stets,
mit runden rosigen Wangen , jeder Zoll der stattliche Haus¬
sohn , an dem weder Pflege noch Mühe gespart wird.

Pfeifend , die Hände in den Hosentaschen, patrouillirte
er den Hauptweg des Gartens ans und nieder . Es lag
eine nicht ganz absichtslose Glcichgiltigkcit in seinem Be¬
huben , die ihn jedoch nicht hinderte , zuweilen verstohlene
Blicke nach dem Nachbargarten zu werfen , an dessen eisernem
Gitter Lyda, ? ebenfalls in scheinbarer Unbefangenheit , ihre
müßigen Tnrnkünste übte.

Ich rief mir den Knaben heran . „Wo hast Du Dein
Schwesterchen , Paul ? Wird sie bald herauskommen ? "

„Sie hilft der Mutter Schoten ausmachen, " erwie¬
derte er. „Nachher muß sie erst noch meine Spielsachen
wegräumen . "

„Ei , thust Du das nicht selbst? "
Er sah mich verdutzt an.
„Nein , das thut die Else «immer . "
„Nun so sage ihr , wenn sie damit fertig ist , daß sie

einmal zu mir hereinkomme . Ich habe Etwas für sie. "
Die letzten verheißungsvollen Worte schienen ihre Wir¬

kung nicht zu verfehlen . Wenigstens sah ich den Knaben
gleich darauf höchst eilfertig im Hanse verschwinden und
nach kurzer Frist mit Elscn wieder herauskommen.

Darauf klopfte es leise an meine Thür , so leise, wie
man sich denkt , daß kleine Elsenfingcr klopfen. Ich öff¬
nete selbst.

„Komm nur herein , Elschcn , und fürchte Dich nicht.
WaS macht Deine arme Puppe ? "

„Ich kann sie nicht ans dem Bett nehmen, " erwie¬
derte die Kleine traurig . „Mutter hat sie geleimt und
verbunden , aber es will nicht halten . "

„Da möchtest Du wol eine schöne neue Puppe haben ? "
Sie schüttelte stumm den Kopf.
„Aber warum denn nicht , Elschcn ? Sieh , ich habe

diese für Dich gekauft . Gefällt sie Dir ? "
Ich hielt ihr das blausammtcne Wunderwerk ver¬

lockend entgegen . Sie zögerte , es zu nehmen.
„Nun , ist sie nicht schön? " fragte ich verwundert.
Sie nickte.

„Aber Elschcn , was fehlt ihr
denn ? "

„Ich kann sie nicht so lieb ha¬
ben !" stotterte das Kind , über und
über crröthcnd , während seine Augen
sich plötzlich mit Thränen füllten und
die Unterlippe bedenklich zu zucken
begann.

Gerührt nahm ich sie ans meinen
Schoß.

„Ach, Du treue kleine Seele !"
dachte ich. „Du wirst es in der Welt
nicht weit bringen ."

Aber ich redete ihr zu , das Ge¬
schenk anzunehmen , indem ich ihr klar
zu machen suchte, wie der Besitz des
sammtiien Fräuleins sich gar wol mit
den Rücksichten für die alte Jnvalidin
vereinigen ließe . Sie schien mich nur
halb zu verstehen . Erst als ich alle
Vorzüge meiner Gabe einzeln vor
ihren Augen spielen ließ , klärte sich
ihre Miene ein wenig auf.

„Ich will sie Paul zeigen,"
sagte sie.

„Thu das , mein Kind !" ent-
gcgnete ich, ihr die Puppe einhän¬
digend und sie beruhigt von meinem
Knie entlassend , denn ich glaubte , die
praktischen Lebcnsansichten des jungen
Herrn genugsam zu kennen , um von
seiner Seite keinen Succnrs für Elsens
zarte Bcdcnklichkciten fürchten zu
müssen.

Mit einem Knix und einem leise
gestammelten Dank war die Kleine zur
Thüre hinaus . Ich sah , wie der
Kuabc sie draußen mit erwartungs¬
voller Neugier empfing . Die Beiden
steckten eifrig flüsternd ihre Köpfe zu¬
sammen — Paul schien die feine Puppe
sehr zu bewundern.

Unterdessen aber hatte sich Lyda,
die etwas Äußcrgcwöhnlichcs ahnen
mochte , ihnen unbemerkt genähert.
Sie warf einen begehrlichen Blick
über Elsens Schulter hinweg auf das
neue Spielzeug und mochte dabei wol
mit ihrem Athem die Wange der
Kleinen streifen . Denn diese fuhr er¬
schreckt zusammen.

„Paul , laß nnS gehen !" stam¬
melte sie, den Arm ihres Gefährten
ergreifend.

Paul wandte sich barsch nach der
Lanscherin um . „Was suchst Du hier,
Lyda ? Mach fort !"

„Ich kaun im Garten sein , wo
ich will, " versetzte das Mädchen
trotzig.
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„Aber wir mögen Dich nicht ! Komm, Elfe ! Laß sie die
schöne Puppe nicht sehen !"

Lyda lachte. „Als ob ich mir ans Eurem Puppenkram
etwas machte ! Da weiß ich doch bessere Dinge , um mich
zu amüsiren . — Richard hat mir auch ein Rothkehlchennest im
Garten gezeigt, " setzte sie, sich zum Abgehen wendend , listig
hinzu.

„Wa —s ? " fragte Paul , indem er stehen blieb und seinen

„Ja doch! Aber geh nur voran ! Ein Rothkehlchennest — "
Das Wort schien wie ein Zauber auf ihn zu wirken.
„Wo ist  cS  denn ? " fragte er , sich plötzlich nach Lpda

wendend und mit seiner ganzen angenommenen richterlichen
Würde brechend.

„Das werde ich Dir grade sagen, " spottete diese. „Ich
bin Dir ja nicht mehr gut genug . Geh doch hin , Elscn ihre
Puppe wiegen ! Richard ist ein ganz anderer Junge als Du ."

„Nein , laß mich, Elsc ! Ich will nur einen Augenblick
— ich komme gleich — "

Lpda, ohne ihr Spiel darum zu unterbrechen , hatte doch
den kleinen Kampf zwischen den Geschwistern deutlich be¬
obachtet. Jetzt machte sie Miene den Garten zu verlassen.
Wie der Blitz war Paul an ihrer Seite.

„Sage mir nur Eines , Lpda — " flüsterte er athemlos
„sind blos Eier darin oder wirkliche lebendige Junge ? "

Arm unwillkürlich ans Elschens umspannenden Fingern be¬
reite . .. . ... ^

Lpda that , als ob sie es nicht hörte . ^ Sie vergnügte pch
in einiger Entfernung damit , wie eine Elster auf einem Bcm
zu hüpfen , wobei sie mit seltener Virtuosität cmen kleinen
Kieselstein mit der Fußspitze vor sich hcrschnelltc. Paul Mb
ihr tiefsinnig zu. Unter andern Umständen würde ?pr ch.hnn
ihn unwiderstehlich zur Nachahmung gereizt haben , jetzt aber —

„Komm , komm!" drängte Else. „Du hast verbrochen,
mit mir zu gehen. "

In der  Hopfen -Ernte.  Nach dcm Gemälde von PH. Lcvin.

„Aber Richard will auch nichts mehr von Dir wissen,"
sagtc ' Panl eifersüchtig. . . .. ..

So ? Und warum hätte er mir denn das Nest gezeigt ?"
Der Knabe stutzte sichtlich vor diesem Argument
Aber Elschen zupfte ihn ängstlich am Rock. „Glaub ihr

nicht, Paul ! Es ist gewiß gar kein Nest da ."
Aber wenn nun eines da wäre !" meinte er un,chlu,pg.

, Jchhabe noch nie ein Rothkehlchennest gesehen."
„Es wird aussehen wie cm anderes Vogelnest auch.

Komm nur !"

„Wirkliche lebendige Junge ."
„Bitte , zeige sie mir !" —
Es ist eine nichtsnutzige Welt . Selbst in der Kinderwelt

kein Verlaß mehr ans Recht und Gerechtigkeit . Lpda trium-
phirte und Elschen hatte ihr Spiel verloren . Traurig und
beschämt schlich die Kleine ins Haus zurück, um sich den ganzen
Tag über nicht wieder blicken zu lassen. Aber so lange die
Sonne am Himmel stand , hörte ich die hellen jauchzenden
Stimmen der beiden Anderen . Sie hatten sich noch nie so
gut zusammen vertragen .
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Ein Sommertag um den andern kam und ging . Die
Kinderspiele im Garten dauerten fort , aber Paul , dem das
Gewissen doch ein wenig schlagen mochte, trug Sorge , Elsen
jetzt öfter mit hinein zu ziehen . Auch Lyda zeigte sich ge¬
schmeidiger gegen dieselbe ; Besitz macht Freunde , und wenn die
Kleine mit ihrer schöngcputzten Puppe draußen erschien, konnte
man sicher sein, jene — d. h. Lyda — gleich darauf wie eine
zudringliche Wespe um sie herumschwärmen zu sehen. Freilich
vorerst noch ohne sonderlichen Erfolg . Denn Elschcn , durch
Schaden gewitzigt, mißtraute der plötzlichen Freundschaft und
wußte ihren neuen Schatz besser als den alten zu hüten.

Da kam eines Tages Paul mit niedergeschlagener Miene
und tiefen blauen Schatten unter den Augen in den Garten.
Lyda erwartete ihn schon und sie begannen Ball mit einander
zu spielen.

„Ach, Du bist faul !" hörte ich plötzlich das Mädchen sagen.
„Mau kommt ja mit Dir nicht vom Fleck. Eine Schnecke ist
flinker als Du . "

„Sei nur nicht böse , Lydachcn, " erwiederte er in kläg¬
lichem Ton . „Ich muß mich mal ausruhen . Es flirrt mir
so vor den Augen ." Er lehnte sich müde und sichtlich unwol
an einen Baum , der Ball entglitt seiner Hand.

Sie nahm ihn ans und begann für sich allein zu spielen.
„Sieh , wie hoch ich werfen kann !"
Indem gingen die beiden kleinen Engländer durch den

Garten . Steife junge Herren mit langen crnhaften Gesichtern
und blendend weißer Wäsche.

„Guten Tag , inastsr John ! Guten Tag , mastsr Dick!"
rief Lyda , welche diese förmliche Anrede dem Dienstmädchen
der Familie abgelauscht haben mochte, eilig herbeilaufend.

John , des väterlichen Verbotes und seiner eignen Würde
eingedenk, ging stramm seines Weges , ohne den Gruß zu er¬
wiedern , aber Richard , der jüngere und empfänglichere der
beiden Brüder , sah sich verstohlen und sichtbar geschmeichelt
nach der kleinen Versucher!» um.

Sie zeigte ihm fragend den Ball . Ein stummes Ver¬
neinen mit dem Kopf, von einem bedauernden Seitenblick auf
den brüderlichen Mentor begleitet . Nun wußte sie schon,
woran sie war und kehrte lachend und befriedigt an ihren
Platz zurück. Was heute nicht ist, kann morgen geschehen —

„Aber Paul , warum bibberst Du nur so curios ? "
„Ich will doch lieber hineingehen, " antwortete der Knabe,

sich rcsiguirt zusammenraffend.
Er wankte mit uusichcrn Schritten dem Hause zu. Ans

der Schwelle sah er sich noch einmal um . Ahnte er, daß er
von der lachenden blühenden Welt da draußen für lange —
vielleicht für immer Abschied nahm?

Noch am nämlichen Tage verbreitete sich in der Nachbar¬
schaft die Kunde , daß der kleine Paul Willmann bedenklich
erkrankt sei.

In unserer Stadt herrschte eine Scharlachepidemic , welche
eine große Anzahl von Kindern hinraffte . Täglich konnte mau
im Anzeiger die herzbewegenden Nachrichten lesen : „Unser
einziges Kind " — „Unser liebliches Töchtcrchen " — „Unser
hoffnungsvoller Knabe ". — Wir in unserm luftigen Viertel
hatten bisher gehofft , von der Seuche verschont zu bleiben
und uns in verhältnißmäßige Sicherheit eingewiegt . Wer aber
konnte nach Paul 's Erkranken noch wissen, ob der böse Feind
nicht schon die Grenze überschritten hatte?

Der Arzt hielt den entscheidenden Ausspruch noch zurück.
„Es sei kein Ansschlag vorhanden und die Krankheitssymptomc
widersprächen sich. " Aber im Uebrigen konnte er nichts Gutes
berichten . Der Knabe fieberte unausgesetzt und selbst dem
Laien mußte danach der Ausgang zweifelhaft scheinen.

(Schluß solgt.)

Mnrrns Änwlwlsky.

Es war im Jahre 1878 . Züm dritten Male hatte Frank¬
reich Kunst und Industrie der ganzen gebildeten Welt zu einem
Wcttkampf aufgefordert , und ein viclgetheiltcr Völkerstrom
fluthctc unablässig ans Paris zu , auf der Weltindustrie -Aus-
stcllung die Fortschritte der Menschheit zu beobachten oder
Theil zu nehmen an dem Bemühen , eben jenen Fortschritt
durch Ausstellung von Cultur -Erzeugnissen und Kunstgcbildcn
zu docnmcutircu . Die Exposition bot schon in den ersten
Tagen nach der Eröffnung ein Bild von fast überwältigen¬
der Fülle Und Großartigkeit.

Es war spät Nachmittags , als eine kleine Gesellschaft
befreundeter Künstler und Kunstfreunde , Herren und Damen,
die „Russische Abtheilung " verließ und in erregter Stimmung,
durch lebhafteste Unterhaltung bekundet , einen der langen
Außeucorridorc hiuabschritt.

„Lassen Sie uns in die frische Luft hinaustreten , meine
Herren, " bat eine junge geistvoll blickende Dame , die am
Arm eines künstlerisch aussehenden Mannes dahinschritt , „mir
haben die eben durchlebten Stunden fast allzuviel zu sehen
und zu denken gegeben . Ein Stündchen Ruhe also und —
ein Tropfen Wein !"

„Freilich !" rief ein dunkelhaariger Franzose , lebhaft
gcsticulireud . „Gehen wir in den Pavillon Perlets und er¬
frischen wir uns an einem Hauch kühlen Abendwindes und
einem Glase Margaux . Wir haben beides redlich verdient . "

Allgemeine Zustimmung solgtc diesen Worten , und bald
war die kleine Gesellschaft, behaglich gruppirt , in dem ge¬
nannten Pavillon untergebracht ; man nahm Erfrischungen;
verabredete , zur Entlastung der Gemüther eine Stunde lang
jedes Kuustgcspräch zu vermeiden und war doch schon nach
zehn Minuten wieder in der lebhaftesten Couvcrsation über
eben Gesehenes und Erlebtes begriffen.

„Jede der europäischen Nationen , die wir heute hier
vertreten sahen, " rief ein feurig blickender älterer Herr , „hat
offenbar mit ernstem Fleiß , wenn auch nicht jede mit glei¬
chem Glück, daran gearbeitet , eine unabhängige Knust zu
begründen , durchaus entsprechend den eigenen Aspirationen,
dem eigenen Volkscharaktcr und eingcborncui Genie , doch keine
so cclatant , wie die russische Nation ! "

„Es ist wahr !" bestätigte die junge Dame , die das
Gespräch eingeleitet hatte . „Die Erscheinung ist wahrhaft
erregend ! Eine völlige Umwälzung , eine vollständige Los¬
reißung von aller Tradition , allem Formalismus ! Nirgends

aber frappanter als in den Werken Antokolsky 's . Er ist wirk¬
lich der berufene Repräsentant des ' Neuen Nußland ! ' "

„Antokolsky — in der That ! — Bewunderungswürdig!
Wel che schöpferische Freiheit und Selbständigkeit ! — Welche
Genialität in der Wahl des Vorwnrfs ! — Und diese nie
rastende Productivität — stauncnswcrth ! — "

So schwirrten die Ausrufe der verschiedenen Mitglieder
des kleinen Cirkcls herüber und hinüber ; in diesem Punkte
fühlten sich alle einig , und von jetzt an beherrschte der rus¬
sische Künstler — ohne gegenwärtig zu sein — das Gespräch
der Gesellschaft. Er war , bisher fast unbekannt im Aus¬
lande , mit nicht weniger als zehn großen Sculptur-
wcrkcn aufgetreten , alle so eigenartig in der Conception,
so kühn und rücksichtslos in der Gestaltung , so voll seelischen
Ausdrucks und ethischer Wucht , daß die Kunstfreunde und
Gelehrten erst eine Zeit lang wie verwirrt vor denselben
standen , ehe sie in Laute aufrichtiger tiefer Bewunderung aus-
brachcn. Sein „Gefesselter Christus, " sein „Sterbender So-
krates, " sein „Iwan der Schreckliche," „Peter der Große"
und alle übrigen ausgestellten Werke des genialen Meisters
lockten vom Morgen bis zum Abend die Menge der Besucher
heran , und der Platz um die Bildwerke wurde nicht leer von
solchen, die der Künstler mit seinen Schöpfungen theils ver¬
letzte und abstieß durch schonungslosen Realismus der Dar¬
stellung , theils entzückte und fesselte durch die Neuheit und
kühne Unabhängigkeit seines künstlerischen Verfahrens.

Kein Wunder also , daß auch der kleine Cirkel im Pa¬
villon Perlet sich lebhaft mit dein neuanfgetauchten Stern be¬
schäftigte und schließlich den lebhaftesten Wunsch empfand,
Kenntniß auch von seinem äußeren Leben , seinem Bildungs¬
gänge und der Genesis seiner Schöpfungen zu erhalten.

„Von ihm selbst wird nichts zu erfahren sein, " bemerkte
hierzu einer der Anwesenden , „ denn er ist unzugänglich und
schweigsam, und nur Wenige dürften von seinem Vorleben
wissen; höchstens von unsern Freunden , Jsaak Pawlowsky —
ich sah ihn wiederholt mit Antokolsky durch die Säle gehen —
und wenn dieser . . . . doch siehe da ! Wahrhaftig ! Die alte
Erfahrung : guancl on parlo cku loux — hier kommt Paw¬
lowsky selbst !" Der Angerufene trat näher , freute sich,
werthe Bekannte beisammen zu finden , bestellte eine halbe
Flasche Burgunder und war , als man ihm sagte , was
mau von ihm erwarte , ohne Zögern bereit , zu erzählen was
er wußte.

„Aber es ist kein angenehmes Bild , welches ich Ihnen
da skizzircn werde , düster vielmehr und herzbedrückend , doch
Sie werden davon um deswillen weniger peinlich berührt
werden , weil Sie heute gesehen haben , daß der Weg seines
Lebens , ob auch durch Dornen und Gestrüpp , ob auch unter
glühender Sonne und tausend Entbehrungen doch endlich auf
der Höhe , im Tempel des Nachruhms — ausgeht . Also
hören Sie:

Der Vater Antokolsky 's war ein armer , schwcrgcplagtcr-
sorgenvoller Jude , der , im jämmerlichsten Stadtviertel von
Wilna lebend , für sich und seine zahlreiche Familie unter
tausend Mühen und Demüthigungen kaum das trockne Brot
zu erwerben vermochte. Unter den Kindern war das be-
merkenswcrthestc der älteste Sohn , ein schmächtiger , unbe¬
holfener , kränklicher Junge mit einem scharfgeschnittcnen
Gesicht von gedankenvollem Ausdruck . Er hieß Marcus , und
seit er laufen konnte , war Hantircn mit Kreide , Kohle und
anderen Farbcstoffcn fast seine einzige , jedenfalls seine Lieb¬
lingsbeschäftigung . Wo er saß , stand oder ging , bemalte er
Fußboden , Wände , Thüren und Tische ; kein Verweis , keine
Strafe konnte ihn davon abschrecken. Stoisch nahm er Schclt-
worte und Schläge hin , und wenn der Sturm vorüber war,
rieb er mit zerstreuter Miene die schmerzende Stelle des Kör¬
pers und — tröstete sich mit einer neuen Zcichnüng!

Einst als der Vater , zum Sabbath heimkehrend , den
Stolz des Hauses , den frischgewcißtcn Ziegelsteinofeu im
einzigen Zimmer der Hütte durch eine gigantische Kohlen¬
zeichnung verunziert fand , ergrimmte er so sehr , daß Püffe
und Hiebe kaum mehr als Aequivalente der ungeheuerlichen
Frcvclthat erachtet werden konnten ; gleichzeitig aber erkannte
er , daß die Leidenschaft seines unglücklichen Sohnes für die
Kunst jeder Repressiv » spotte , und so entschloß er sich kurz,
durch Wahl eines Lehrmeisters das Talent wenigstens in die
Bahn zum Gelderwerb zu leiten . Marcus trat als Lehr¬
ling bei einem Holzschnitzer ein . Mit rastlosem Eifer eignete
er sich in kürzester Frist die Geheimnisse des Handwerks an,
formte und schnitzte mit leidenschaftlicher Hingebung , und bald
handhabte er Schnitzmesscr , Stichel und Raspel so geschickt,
daß er die Aufmerksamkeit von Kennern und Kunstliebhabern
ans sich zog. Es fand sich in der Person des Gouverneurs
von Wilna , General Nazimoff , sogar ein Gönner , der ihm
den Eintritt in die kaiserl . Kunstakademie zu St . Petersburg
eröffnete.

Ein heiß ersehntes Ziel war hiermit für Marcus erreicht:
er war Akademie -Schüler und konnte , ob auch unter Hunger
und Kummer (denn seine Subsisrenzmittcl waren fast gleich
Null ), nach dem Höchsten in der Kunst ringen . Sein eiserner
Wille , seine absolute Hingabe au die Kunst, sein nicht zu er¬
müdender Fleiß mußten — dessen war er gewiß — ihn end¬
lich Alles erreichen lassen. Freilich an die Vorbilder , welche
ihm die Leiter der Akademie , die damals berühmtesten Kunstler
Rußlands , in ihren eigenen Werken stellten , durfte er sich —
das erkannte er bald — nicht halten . Im Kunstlebcn der
Akademie herrschte der Teufel des Pseudo -Classicismus unum¬
schränkt. Originalität , Darstellung des wirklichen Lebens,
Naturwahrheit , realistische Wiedergabe des Geschauten waren
als vulgär und herabwürdigend verpönt ; mythologisches und
allegorisches Formelwesen schnürten Geist und Hand der Schüler
in unlösbare Bande ein.

Für die Bildhauerkunst namentlich gab es keine andere
Aufgabe als die Verherrlichung der Helden des officiellcn
Rußlands unter mythologischer Maske , und so waren unter den
Händen ^ der gefeiertsten Künstler damaliger Zeit Vitaly,
Pimcnosf , Tolstoy , Baron Klodt eine Anzahl von Scnlptur-
wcrken hervorgegangen , die , ob auch technisch lobenswert !),
vom Gesichtspunkt künstlerischen Schaffens , der künstlerischen
Conception absolut wcrthlos erachtet werden mußten.

Gegen diesen tyrannischen und innerlich hohlen Formalis¬
mus bäumte sich die gedrückte aber nach Freiheit und wahrer
Kunst lechzende Seele auf , und in leidenschaftlicher Oppo¬
sition schuf er — ganz insgeheim — ein Werk , das der
herrschenden Richtung so feindselig gegenüber stand , wie das

Feuer dem Wasser , ein Holzschnitzbild, darstellend einen armen
verhungerten jüdischen Schneider , der in Mütze und Kaftan
kreuzbcinig dasaß , ganz aufgehend in dem Bemühen , eine
Nadel einzufädeln . Eine bewunderungswürdige Naturtreue
war über das Werk ausgcgossen , ein eminentes Talent offen¬
barte sich, und die staunende Bewunderung war allgemein
unter allen , die das Bildwerk sahen . Freilich kümmerten sich
nicht viele darum , die großen Akademie -Professoren am wenig¬
sten ! Aber Marcus fühlte sich dadurch nicht beirrt ; er war
auf dem rechten , auf seinem Wege zum Ziel , und schon im
nächsten Jahr vollendete er ein zweites Hautrclicf , diesmal
aus Holz und Elfenbein : einen Geizhals , der sein Geld
zählte ; und mit diesem Werke von außerordentlicher Natnr-
wahrhcit der Gcbchrde , von unnachgiebiger Realistik in Detail
und Costüm steigerte er die Bewunderung seines Talentes , die
Abneigung der Anhänger des alten Systems , steigerte er vor
Allem die Erwartung größerer und größter Schöpfungen aus
seiner genialen Hand.

Doch mußten diese Erwartungen sich gedulden , denn es
vergingen fünf Jahre , bis der mit der Noth des Lebens aufs
Bitterste ringende Jüngling ein epochemachendes Hauptwerk
schuf: Iwan den - Schrecklichen.

Das Bildwerk kam unter unendlichen Schwierigkeiten zu
Stande . Antokolsky hatte natürlich kein Atelier : er bat um
eins in der Akademie — vergebens ! Er bat um die Erlaub¬
niß , während der Ferien ein Classenzimmcr benutzen zu dürfen
— man gestattete es nur unter drückenden Bedingungen , und
als der unter Hunger und Krankheit zusammenbrechende Jüng¬
ling die Arbeit einige Wochen aussetzen mußte , verfuhr man
aufs Schnödeste mit dem unvollendeten Werke : Marcus fand
dasselbe, zurückkehrend, in Stücken über einander gehäuft in
einer Rumpelkammer auf dem Akademie -Boden!

Schwach und schwindlig noch von seiner Krankheit , ver¬
zweifelnd fast an der Möglichkeit , in alter jammervoller Weise
weiter zu leben , erschüttert durch den Anblick seines zer¬
trümmerten Werkes , hielt er gleichwol den Muth aufrecht.
Er wollte dasselbe vollenden und — er vollendete es . Iwan
der Schreckliche war endlich fertig ! Ein wunderbares Bild¬
werk : Der blutige Wütherich , in düstere Gedanken ver¬
senkt, auf einem Thronscssel . Er fühlt sein Ende nahe und
überdenkt mit aufsteigendem Schauder seine entsetzliche Ver¬
gangenheit . Die auf seinen Knieen ruhende Bibel hat ihm
keinen Trost zu geben vermocht . Starr , fast verzweifelnd sitzt
er da , aber auch so noch immer bereit , in wilder Zornes¬
aufwallung nach dem Eisenstabe , dem furchtbaren Vollzugs-
Jnstrument seines Grimmes , zu greifen und Menschenleben zu
vernichten . —

Antokolsky wußte , was er in diesem Werke geschaffen,
und forderte Prüfung desselben durch die Professoren ; aber
diese , der Richtung des jungen Künstlers überdies abge¬
neigt , bequemten sich nicht einmal dazu , die Treppen zur
Bodenkammer emporzusteigen und verweigerten die Be¬
sichtigung . — Antokolsky blieb fest, so schwach und krank er
war . Er wandte sich an den Präsidenten der Akademie , den
Fürsten Gagarin und wiederholte seine Bitte , — diesmal mit
besserem Erfolg . Der Fürst kam — und war hingerissen von
dem Anblick des wunderbaren Werkes . Er versprach dem
jungen Künstler jede Förderung und hielt Wort ! Am
nächsten Tage erschien er abermals , diesmal in Begleitung
der kunstsinnigen Großfürstin Maria Paulowna . Die hohe
herzcnsgütige Dame erstaunte . „Welch ein Werk ! Nußland
hat noch kein ihn : ähnliches !" rief sie in tiefer Bewegung
aus . „Ich werde den Kaiser bestimmen , es anzusehen . Seien
Sie getrost !" —

Antokolsky 's Herz zitterte in der Brust vor Freude . Mit
bebender Stimme dankte er für so viel Güte und Gnade.
Doch da erhob sich ein neues Hinderniß . Man durfte dem
Zaren nicht zumuthen , zur Besichtigung einer Schülcrarbeit
alle die Treppen hinauf in die Bodenkammer zu steigen!
Das Bild mußte hinabgebracht , mußte unten aufgestellt werden.
Antokolsky erkannte die Gefahr für sein Werk ; er fühlte , daß
er die nochmalige Zertrümmerung desselben nicht überleben
werde und verweigerte den Transport . Vergebens erschöpfte
Fürst Gagarin seine Bcredtsamkcit , vergebens die Großfürstin
ihre wolwollende Entschiedenheit — der junge , kranke, hungrige
Künstler blieb nnerschüttert bei seiner Weigerung . Die edle
Großfürstin schüttelte den Kopf . „Man muß ihm seinen Willen
thun ; aber ebenso nöthig ist es , daß der Zar das Bildwerk
sehe. Lassen Sie uns überlegen . "

Das Resultat war , daß , wie durch einen Zauber , sich
Flur , Treppen und Bodenraum mit herrlichen Tcppichen be¬
kleideten , daß große Fenster das Licht in die Kammer ließen,
daß die wüsten Mauerflächcn von köstlichen Tapeten verdeckt
wurden und — daß der Zar kam ! — Auch bei ihm war die
Wirkung die entschiedenste : des Künstlers Leben erhielt in
diesem Augenblick den vollen Umschwung zum Glück — das
Ziel war erreicht ! Der Kaiser kaufte die Statue um hohen
Preis ; sie wurde in Bronze gegossen und zierte bald darauf
die kaiserliche Kunstsammlung . Antokolsky aber , dessen Leben
fortan ein Gegenstand ängstlicher Sorge für Rußland war,
empfing eine lebenslängliche reiche Pension und den Befehl,
seine Gesundheit in Italien zu Pflegen und völlig herzustellen.
Und so geschah es ; Leben und Schaffenskraft blühten in
dem beglückten Jünglinge neu auf . Im Jahre 1372 stellte
er seinen vortrefflichen , höchst realistisch aufgefaßten Peter
den Großen aus , 1874 seinen „Christus , als Gefangener
vor dem Volk, " ein Werk, das beim ersten Anblick Befremden,
dann wachsendes Staunen , endlich tiefste Rührung und Er¬
schütterung hervorrief und stets hervorrufen wird . — Im
Jahre 1875 schuf er für ein Grabmal auf dem Monte Testario
die Bildsäule der Prinzessin Oboleusky — das Ergreifendste,
was man sehen kaun . Die jugendliche Gestalt , auf einem
Steine vor dem Grabeingang in stummer Verzweiflung , in
händcringendcm Gram dasitzend, ganz aufgehend in dem einen
Gesühl unbezwinglicher Trauer und hoffnungsloser Sehnsucht.
Andere Werke folgten : I876 „ der sterbeudeSokrates, " 1877
„Unersetzlicher Verlust " und „ Christi letzte Augen¬
blicke am Kreuz " — Sie kennen sie, und es ist unnöthig,
darüber ein Wort zu verlieren . Eins nur sage ich noch —
und damit mag niein langer Vortrag sein Ende finden —
in Antokolsky ist Alles vereinigt , was noch auf lange Zeit
hinaus uns die herrlichsten Werke in reicher Production ver¬
bürgt , was ihm selbst die Unsterblichkeit sichert. Er ist ein
Mann von tiefer eigenartiger Charakterbildung , nach Freiheit
in der Kunst verlangend , nur im Höchsten sich selbst genügend,
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Denker und Dichter und der unabhängigste origi¬
nalste Künstler , der je gelebt I" —

Pawlowsky schwieg; die Gesellschaft aber , tief
erregt von seinen Worten , erhob sich, wie ans ein
geheimes Commando , nm noch einmal zu den Bild¬
werken zurückzukehren und Antokolsky 's Werke, aus
der tieferen Erkenntniß seines Lebens und Wesens
heraus , noch einmal sinnend zu betrachten.

Ludwig Ziemffen.

Hygienische Wanderungen.
Von Mlhelmine Buchholz.

II . Lehrjahre.
Sehr geehrter Herr Redacteur ! Wenn man so

sieht, was die Kinder heutzutage Alles lernen müs¬
sen , nm später als gebildete Menschen durch die
Welt zu kommen, so sträuben sich uns Aelteren , die
wir noch nach der alten Methode erzogen worden
sind , die Haare gewissermaßen einzeln ans dem
Kopfe . Mein Schwiegersohn , der Doctor , meint
auch , daß heut zu Tage eine Schülerin ans der
ersten Classe einer höheren Töchterschule von mehr
Dingen Bescheid wisse, als vor zweihundert Jahren
ein Professor , nur mit dem Unterschiede , daß dieser Latein
und Griechisch wie seine Muttersprache konnte , während jene
keine Sprache ordentlich kann . Dafür aber versteht sie etwas
von Literatur , Physik , Chemie , Spektralanalyse , Geographie,
Astronomie , Botanik , Zoologie , Zeichnen , Malen , Musik und
sehr vielen anderen Dingen , die erst in den letzten Zeiten er¬
funden worden sind.

Wie soll das Alles in die kleinen Köpfchen hinein?
Ich will nicht anfangen , darüber zu streiten , ob die Viel-

wisserei und Vieleskönnerei gut ist oder nicht, aber es scheint
ja , als wenn es nicht anders geht . Schon allein wegen des
beliebten Lehrerinncnexamens nicht, das sich gegen das Ende
der Schuljahre wie ein schreckhafter Götze erhebt , dem jahraus,
jahrein Opfer gebracht werden . Wollen Sie wissen, welches
Opfer vor allen anderen ? Ich will es Ihnen sagein die Sorg¬
losigkeit der ersten Jugend.

Frühzeitig wird mit der Ausbildung begonnen , denn die
Jahre eilen und der zu bewältigende Lehrstoff ist gewaltig
angewachsen . Schon in den Kindergärten fängt die Er¬
ziehung an . Richtig gehandhabt , sind die Kindergärten wirklich
eine Wolthat für die Eltern fowol , wie für die Kinder,
wenn sie nämlich das bleiben , was sie sein sollen : Anstalten,
in denen das belehrende Spiel die Hauptsache ist.

Mitunter aber — ich kenne das , weil ich eine Zeit lang
Vorstandsdame war — wird viel zu viel Schule in den Kinder¬
gärten getrieben , so daß die Kleinen schon im dritten und
vierten Jahre mit Lehrstoffen beschäftigt werden , die natur¬
gemäß erst für das sechste Jahr passen.

Es läßt sich ja nicht leugnen , daß die Beschäftigungs¬
mittel für die Kleinen sehr geschickt ersonnen sind und die
Legespiele , die Erbsenarbeiten , die Flechtmappen , die Ausstech-
und Allsnäharbeiten und die übrigen den Formen - und Farben¬
sinn , sowie die Geduld und Ausdauer übenden Materialien
sich ganz reizend ansnehmcn und ihren Zweck erfüllen , aber
dieselben sind doch nur dann von unzweisclhaftem Werth,
wenn sie die Augen nicht anstrengen.

Auf der Ausstellung sind ganze Massen sog. Fröbel 'scher
Lehr - und Beschästigungsmittcl vorhanden . Prüft man die¬
selben nun eingehend , so wird man bald finden , daß viele
derselben wegen der Feinheit ihrer Muster das Auge zum
Nahesehen zwingen und so krisselig und kribbelig sind, daß sie
das Auge anstrengen müssen. Solche Materialien sind zu
verwerfen , denn sie haben Kurzsichtigkeit zur Folge.

Es macht freilich den Eltern eine große Freude , wenn
das Kleine mit einem Cancvaskörbchcn nach Hause kommt,
das es ansgenäht hat , oder mit einem Lesezeichen n . dergl .,
aber wenn man bedenkt, daß auch ein wenig von dem klaren
Augenlicht hineingearbeitet wurde , daun ist die Freude doch
wol ein wenig zu theuer erkauft . Mein Schwiegersohn gab
mir vor einiger Zeit die Abhandlungen der württembcrgischen
Commission , welche in den Kindergärten Untersuchungen über
die Entstehung der Kurzsichtigkeit anstellte , und darin wird
betont , daß Schreiben , Zeichnen und alle die feinen Arbeiten,
welche vieles Sitzen und Nahesehen erheischen, ans den Kinder¬
gärten zu verbannen sind.

Das Auge muß später in der eigentlichen Schule ja noch
früh genug an die Anstrengung heran , warum deswegen vor
der Zeit damit anfangen?

Es ist auch eine ganze Schule ausgestellt . Wir mutzten
uns einfacher behelfen ' Aber da jetzt so gransam viel gelehrt
wird , ist es nothwendig , daß auch mehr für die Gesundheit
der Kinder geschieht, und darauf hinaus laufen alle Ver¬
besserungen . . ^ ,

Da sind Schultischc zum Stellen , damit die Kinder beim
Schreiben und Lesen sich nicht zu weit vorbeugen und sich
Verkrümmungen des Rückgrates oder eine hohe Schulter er¬
werben . Kinnstützcn dienen dazu , den Kopf zurückzuhalten,
damit die Augen zur Vermeidung von Kurzsichtigkeit nicht
der Schrift zu nahe kommen. Auch gibt es Lehnen , an die
das Kind angeschnallt werden kann , um es an die normale
Haltung zu gewöhnen , so daß ein solcher Schultisch eher wie
ein Folterwerkzeug aussieht , denn als ein Gcsundheits -Schnl-
möbel . ^ ^ . .

Was jedoch die Schule gut zu machen sucht, wird gar
häusig im Hause wieder verdorben . Wenn das Kind seine
Aufgaben für das Haus an Tischen macht, an denen es schief
sitzt, so gewöhnt es sich dennoch die ungesunden Haltungen
an , und zuletzt fallen die Zartorganisirten den X.rthopäden
mit ihren Instrumenten zum Gcradezichen anheim oder dem
Augenärzte . Deshalb sind auch Schultischc für das Haus
construirt und dieselben sind schon deshalb cmpfehlcnswcrth,
weil das Kind durch das Aufstellen eines solchen eine Arbeits¬
ecke, einen Platz erhält , an dem es seine Arbeiten machen
kann . Es weiß dann , wohin es gehört und wird weder ge-

noch stört es nniiere, besonders , Wenn Besnch kommt.
Von den vielen Apparaten , die zum Unterricht in den

Wissenschaften dienen , habe ich natürlich keine Ahnung , ^ ch

Aus der Bert . Hygiene-Ausstellungi Jmprägnirtc Balltoilettc , nach Judlin 's Methode.

habe sie mit einer gewissen furchtsamen Verehrung angesehen
und mir im Stillen gesagt : „Wilhelmine , es ist ein wahres
Glück, daß du nicht nöthig hast, wieder zur Schule zu gehen."
Und doch hätte ich fast wieder Lust dazu , denn als ich in der
Schulbaracke fragte , wo denn die Ruthe und der Stock hingen,
sagte man mir , die seien abgethan , und an ihre Stelle wären
Liebe und Güte getreten . Das gefiel mir sehr wol , obgleich
ich keineswegs behaupten will , daß mir jemals Unrecht geschah,
wenn ich etwas auf die Finger bekam. Katzenköpfe waren
auch schon damals bei uns nicht Mode . Jetzt sind sie gänz¬
lich untersagt , weil sie enorm unhygienisch sein sollen.

^Mein Schwiegersohn theilte mir mit , daß Professor Goltz
in Straßbnrg direct die Schädlichkeit derselben nachgewiesen
hat , indem er einem Meerschweinchen so lange rechts und links
hinter die Ohren schlug, bis es Krämpfe bekam. Solche Be¬
handlung sind die Meerschweinchen auch nicht gewohnt , und
ich kann mir daher sehr wol denken, daß es nicht gut davon
hatte.

Daß die Bewegung im Freien gesund ist, haben sie neuer¬
dings ganz genau wissenschaftlich ergründet , und deshalb
werden Spiele im Freien und das Turnen eindringlich em¬
pfohlen , nm den schädlichen Folgen , welche das immense
Lernen mit sich bringt , entgegenzuwirken . Es ist das gerade
so wie mit dem Krieg und der Krankenpflege im Felde.

Auf der einen Seite werden die spitzfindigsten Apparate
ersonnen , um das junge blühende Leben zu tödten , den kräf¬
tigen Mann kampfunfähig zu machen, während ans der anderen
Seite die einsichtsvollsten Vorkehrungen getroffen werden , die
Menschen zu erhalten und zur Genesung zu bringen , welche
mit jenen Mordapparaten niedergestreckt wurden . So haben
sie denn beide ihr Raffinement , sowol der vernichtende Haß,
wie die helfende Liebe.

Ob die letztere nun besonders durch wissenschaftlicheKennt¬
niß groß und stark wird , das vermag ich nicht zu entscheiden.

Sind die Schuljahre vorbei , dann kommen Lehrjahre
anderer Art , das heißt , wenn Eine nicht gerade die Absicht
hat , als geprüfte Lehrerin ihr Brot zu suchen. Und das thun
jetzt ja Viele . Dann gilt es , die Fähigkeiten zu erwerben,
die für den Hausstand , für das praktische Leben erforderlich
sind, und dabei kommt die Gesundheitspflege , die Hygiene auch
in mancher Beziehung in Betracht.

Die hygienischen Regeln für das tägliche Leben sind im
Grunde genommen einfacher Natur . Sie heißen Abwendung
von Allem, was der Gesundheit Gefahr bringen kann und bei
eingetretener Schädigung Mittel anzuwenden , den Schaden
wieder so viel als möglich zu verringern . Dazu sind guter
Wille und Achtsamkeit erforderlich , die ja auch bei anderen
Dingen die Grundlagen zu gutem Gelingen bilden.

Die Kenntniß der gefahrbringenden Schädlichkeiten muß
erworben werden , wie jede andere Kenntniß , und da heißt es,
Erfahrungen zu sammeln , die Lehren erfahrener Personen zu
beherzigen und die Schriften und Bücher über diesen Gegen¬
stand mit dem Vorsätze zu lesen, ihren Inhalt für das Leben
zu verwerthen . Hierzu kann ich ein Buch empfehlen , das
„die Pflege des gesunden und kranken Menschen, von Dr . Th.
Hupertz " betitelt und bei Emil Strauß in Bonn erschienen ist.
Gerade die Pflege des gesunden Menschen muß beachtet wer¬
den, denn darin besteht die Hygiene des täglichen Lebens.

Wer ein solches Buch studirt , der wird bald finden , wie
viele Sünden gegen die Gesundheitspflege aus Unkenutniß be¬
gangen werden und wie leicht dieselben mit gutem Willen und
Achtsamkeit vermieden werden können.

Ob die genaue Kenntniß der Literatur , der Spektral¬
analyse , des Telegraphen oder der Geographie von Sibirien
glücklich macht , das weiß ich nicht , weil ich zu wenig davon
verstehe, aber so viel weiß ich, daß eine Frau , welche das
Leben und die Gesundheit der Ihrigen in gesunden und krankeil
Tagen zu sördern versteht , sich und Andere glücklich macht.
Und dazu ist keine wissenschaftlicheVorbildung nöthig , sondern
es genügt die Benutzung der Rathschläge , welche die Männer
der Wissenschaft geben.

Aber nothwendig ist der gute Wille , der Vorsatz mit Her¬
kömmlichem zu brechen und das Neue zu prüfen und nicht im
Unverstand zu verwerfen.

Nur ans ein Beispiel will ich ausmcrksam machen. All¬
jährlich kommen, namentlich im Winter , Unglücksfälle durch
Gardincnbrände vor und Verbrennungen durch explodirendc
Petroleumlampen . Die letzteren meistens daher , weil das
Erdöl bei brennendem Dochte nachgefüllt wird , oder weil trotz
aller Warnungen eine schlechte Sorte Petroleum zur Ver¬
wendung kommt. Beide Ursachen sind leicht zu vermeiden,
indem man die Lampe vor dem Nachfüllen auslöscht und das
schlechte, keineswegs billigere Ocl nicht kauft. Trotzdem bleibt
es beini Alten.

Was die Gardinenbrände anbetrifft , fo werden feit
Jahren Flammenschutzmittcl empfohlen , die der Stärke zu¬
gesetzt, den Stoff uuverbrennlich machen, so daß er in den

Flammen nur verkohlt , nicht aber auflodert . Die
chemische Waschanstalt von Jndlin imprägnirt Mull-
und Tüllgardinen ohne Preiserhöhung und hat auf
der Ausstellung die Wirkung ihres Flammcnschutz-
mittels in so überzeugender Weise zur Anschauung
gebracht, daß sicherlich recht Viele es sich angelegen
sein lassen werden, von der Jmprägnirung Gebrauch
zu machen.

Es ist aber auch gar zu wunderbar , wenn man
die unverbrcnnlichc Balldame — natürlich nur aus
Wachs — in ihrer leichten Toilette ohnmächtig ans
dem Stuhle sieht , weil sie eine Petroleumlampe
umgestoßen bat , deren brennender Inhalt wol
einen Theil der Schleppe zerstörte , aber trotzdem
das Mullkleid nicht in Flammen zu setzen ver¬
mag . Die Flammen brennen Tag für Tag an
dem Kleid herum , aber dasselbe saßt kein Feuer
und die Wachsdame ist noch nicht geschmolzen, ob¬
gleich sie schon vom Beginn der Ausstellung im
Feuer liegt , wie die Brnnhildc in der „Walküre"
von Richard Wagner.

Das ist nur ein Beispiel ; das praktische Leben
bietet eine ganze Menge ähnlicher Fälle , wenn auch
anderer Art und die wollen erkannt und gelernt sein.

Darum meine ich, kann man mit den Lehr¬
jahren in hygienischen Dingen gar nicht rechtzeitig
genug anfangen . Denn aus den Lehrjahren wer¬
den zuletzt Meistcrjahre und was anfangs fremd

und ungewohnt erscheint, wird schließlich etwas so Selbstver¬
ständliches , daß man nachher nicht weiß, wie es hat jemals
anders sein können.

Feine Küche.

Orange -Marmelade senglischcs Reccptf. Man nimmt zu dieser
Marmelade IS Apfelsine» und S Citronen. Die Apselsinen werden in Wasser
gekocht, bis sie so weich sind, das, man sie mit einem Hiilzchcn durchstechen
kann. Nachdem sie abgekühlt sind, werden sie sorgfältig abgezogen, die innere
weihe an der gelben Schale bastende Masse wird losgelöst und nicht benäht,
die gelbe Schale wird ganz sein geschnitten, sowie auch die dünne Schale der
beiden Citronen . Man schabt das Innere der Apfelsinen so, dass alle Fasern
und die Kerne entfernt werden. Nun wird der Saft der beiden Citronen
hinzugesügt, eben so viel Zucker, als die Masse schwer wiegt, wird geläutert,
dann das Ganze zusammen so lange <1 Stundel gekocht, bis es die nöthige
Steisc erlangt hat.

Kalter Eier -Pudding zum Stürzen . Ein Liter Milch wird mit
l >/- Psund Zucker und einem Stück Vanille zum Kochen gebracht. » Eier
werden mit ein wenig Milch tüchtig geschlagen und t bis S Blatt ausgelöste
Gelatine darunter gerührt . Man gibt die geschlagene Masse in die kochende
Milch und lässt dies unter stetem Rühren bis zum Kochen kommen. Als¬
dann gibt man die Masse rasch in eine mit kaltem Wasser ausgespülte Form
und lässt sie erkalten. Der Pudding wird mit Frnchtsaucc serbirt.

Froschsuppe . Die eßbare» Frösche sind im Herbst und Spätsommer
am wolgcnährtestcn, während sie zur Laichzeit, Mai bis Juni , »nschmackhast
sind. Etwa ->U—00 Froschkcnle» werden gereinigt und mit Salz bestreut
eine Stunde zur Seite gestellt, dann werden sie nochmals gut gewaschen, ab¬
getrocknet und ohne daß sie Farbe annehmen, in frischer Butter mit einer
ganz sein geschnittenen Schalotte und s—z fcingchacktcnChampignons ge-
schwiht. Nun träusclt man etwas Citroncnsast darüber , sügt 1 Prise weihe»
Pscsscr, etwas Weißwein hinzu , dämpft die Keule» vollends gar , löst die
Knöchelchcn heraus und zerstößt das Fleisch mit t hartgekochte» Eigelben in
einem Mörser . Bon 75, Gramm frischer Butter und 5>n Gramm Mehl macht
man eine helle Mehlschwitze, gibt , sobald diese im Rührlöffel kocht, N/„—»
Liter Kalbfleischbrühc dazu, kocht die Brühe eine kleine Stunde , rührt dann
das Froschpurce hinein und läßt eS, ohne zu kochen, recht heiß werden,
schmeckt nach dem Salze und richtet die Suppe über MaccaroniS oder ge¬
rösteten Semmcl-Croutons an . Auch Fischtlößchen kann man hinein legen,
und wird die Suppe vorzüglich, wenn man vor dem Anrichten eine Ober¬
tasse voll kochenden süßen Rahm hinzu rührt . Zu Fastensuppc nimmt man
statt der KalbfleischbrühcMilch.

Curry von Fisch , l Mähre , V- Pastinake , >/, Petersilicnwurzel , V,
Knolle Sellerie und 5 mittelgroße Zwiebeln werden in nicht zu dicke Scheiben
geschnitten und in Sl>—lib Gramm Butter weich gedünstet, dann durch ein
Sieb gestrichen. Nun mischt man s >/, Theelöffel voll Currhpulvcr , l Eß¬
löffel voll Chutnce-Saucc und V- Liter krästigc Fleischbrühe zu dem Purcc.
Die nöthige Portion Fisch — Schleie, Dorsch oder Lachs — wird von Haut
und Gräten besreit, das Fleisch in Würfel jctwa s Cent, großs geschnitten:
die Würscl werden in eine irdene Easscrole gelegt, das Pnrec wird darüber
gethan , gut damit durchgeschwcukt und IS—SU Minuten auf schwachem Feuer
gedämpft , wobei man abwechselnd immer etwas süßen Rahm oder Milch
und Citronensaft darüber träufelt . In einem NeiSrande wird das Curry
angerichtet.

Appetitbissen slZouvböos). Man bereitet nach früherer Vorschrift
einen Blätterteig , dem man etwas Salz zusetzte, rollt ihn vorschriftsmäßig
Unal aus und läßt ihn zwischen jedem Ausrollen SS—ZUMinuten an einem
kühlen Orte ruhen . Nun rollt man den Teig ganz dünn aus , sticht kleine
Kuchen von der Größe eines Weinglases davon ans : aus der Hälfte dieser
Scheiben sticht man mit einem kleineren Glase Scheiben heraus , legt die so
gewonnenen Ränder auf die mit Eiweiß bepinselten größeren Scheiben und
bückt diese und die kleineren Scheiben bei ziemlicherOsenhitze gar und schön
goldbraun . Unterdessendämpft mau in feine Würfel geschnittenesHummer-
fleisch und Champignons <Korallcnschwämme> in Hummerbutter , sügt etwas
Salz und Citroncnschalc hinzu, füllt dies in die Appetitbissen, legt die
Deckel daraus und servirt sie recht heiß.

z? ilat a la «luobeaso . Das Filet eines s—g Tage vorher geschlach¬
teten Ochsen klopst man leicht, nimmt ihm Fett und Seitenstückc ab , ent¬
häutet es und spickt es zierlich aber dicht mit Streifen von Speck, Trüffeln,
rohem Schinken und bestreut cS mit dem nöthigen Salze . Das Filet um¬
bindet man nun noch mit Speckplattcn, legt es in eine längliche Casscrole,
die womöglich nicht viel größer als das Filet ist, gießt Liter kräftige
Fleischbrühe und 1 Liter Rheinwein dazu, sügt 1 Chalotlc, etwas Citronen-
schale, 1 Äöhrc , 1 Kränterbündcl , die gut gereinigten Trüssclabfälle und
etwas Gewürz hinzu , schließt die Casscrole und dämpft das Filet aus
schwachem Feuer ' unter recht fleißigem Bcgießcn 1 Stunde , gibt noch ein
GlaS Madeira hinzu , legt einen mit glühenden Holzkohlen beschwerten
Deckel darauf und läßt das Filet noch V- Stunde dämpfen. - Ist das Fleisch
weich, so nimmt man es heraus , dann entfettet man die Sauce , seiht sie durch,
gibt l Theelöffel voll Fleischextract (Licbigs oder einige Eßlöffel voll brauner
Coulis dazu und kocht sie nochmals aus. Vom Filet entfernt man nun die
Spcckumhüllung, tranchirt cS, legt es in seiner natürlichen Gestalt wieder
zusammen, bestreicht es mit Glace und gießt von der Sauce darüber.
Rings um den Schüsselrand legt mau Kartoffel-Frittüren . Wünscht man
die Sauce säumiger , so koche man etwas braune Mehlschwitze mit der¬
selben durch.

Matelotte von wilden Tauben . Einige wilde , gut vorbereitete,
sorgfältig slammirte und gesäuberte Wildtaube » werden halbirt und läßt
man sie dann in einer Casscrole in brauner Butter von allen Seiten braun
werden, gießt etwas Fleischbrühe darunter , sügt etwas braunes Mehl hinzu
und läßt die Tauben langsam, wobei man Schaum und zuletzt das Fett ab¬
nimmt , gar dämpscn. Zu -l—5, Tauben rechnet man S?> kleine geschlossene
Champignons , die man in Butter gar dünstet: ebenso viel kleine geschälte
Zwiebeln wendet man in Ei und Paniermchl um und backt sie in heißem
Schmalz gar und braun , gibt beides mit ebenso viel Krebsschwänzen oder
V, Liter ausgehülsten Garnelenschwänzchcn zu den Tauben , sügt ein Glas
Portwein oder Rothwein hinzu , läßt die Matclottc nochmals auskochen
schärst sie mit cwas Citroncnsast , schmeckt nach dem Salze und richtet sie
umgebe» von Semmel-Croutons , an.

(fbauil - lruick von Feldhühnern , -t—ü junge Feldhühner werden
gut gereinigt und mit Speckplatten umbunden am Spieß oder im Ose»
schön saftig gebraten , dann in Viertel zerlegt. Zu dem Fond der Feld-
Hühner gibt man Liter braune CoullS , sowie in Scheiben geschnittene
Trüffeln , welche man , ein Gemisch aus halb Madeira , halb Rvthwein,
dämpste sammt ihrem Fond , und läßt es kurz einkochen: dann entfettet man
diese kräftige Essenz und gibt etwas in Fleischbrühe ausgelöste Gelatine
hinzu. Die Fcldhühncrviertel taucht man in die Sauce , richtet sie Hagel-
artig aus einer Schüssel an : die Sauce gießt man rings um das Fleuch
und stellt die Schüssel zum Erstarren aus Eis . Bor dem Anrichten garnirt
man die Speise mit einem Kranze von verschiedenfarbigen, in schräge Vier¬
ecke geschnittenen Aspic.
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Nivcrnoisc , Recht gute weise Rüben und Carottcn , beide zu gleiche»
Theilen , werde» gut geputzt, gewaschen und mit einem Geinüjemesscr in
Form von Oliven geschnitten, diese werden nochmalz rasch gewaschen, da»»
in siedendes gesalzenes Wäger geworsen, in welchem man sie 3—5, Minnten
stehen lässt, woraus man sie auf einen Stcindnrchschlag legt , mit kaltem
Wasser übcrgicjst, dann abtropfen läut . Mit einigen Eßlöffeln voll Irästiger
Fleischbrühe , etwas Butter , 1 Prise Salz und V, Theelöffel voll Zucker
dämpft man das Gemüse gar. Recht krästigc helle Fleischbrühe kocht man
mit etwas weiser Coulis ein , schmeckt nach dem Salze , zieht diese Sauce
mit 3—l Eidottern ab , gibt das Gemüse, das sast gar keine Sauce mehr
haben darf , dazu und richtet cS, umgeben mit gespickten Filets von Kalbs-
milch, an.

Lnftdnrckiscuckiter <Spriilibrnnncn ). Es ist eine traurige That»
sache, dass die meisten Menschen in ihren Wolmränmcn viel zu wenig jür
die Erhaltung einer sür den Athmungsproccss. der einen so bedeutende»
Einstuh auf das Wolbcfinden des Körpers ausübt , geeigneten Luft besorgt
sind. Fragen wir uns , welche Eigcnschasteu muh denn die Luft besitzen, um
in gcsnudhcitlilber Beziehung nicht uachthcilig zu wirken, so ist die Antwort:
Eine gute Zimmerlust muh, abgesehen davon, daß sie staubsrei ist und über¬
haupt keine schädlichen Beimengungen enthält , stets die nöthige Menge Sauer»

stoff und den nöthigen Fcnchtigkcitsgrad
, >. besitzen. Eine zweckmäßige Ventilation er-

r" ' : . ' füllt die erste Forderung und nur allzu
, ' häusig glaubt man damit genug gethan

' » ' zu haben , bedenkt aber nicht , dah die
frisch in das Zimmer strömende Lust mehr

. ... oder wcnigcr bald erwärmt wird, naincnt»
lich im Winter . Sie erhält dadurch eine

: größere Aufuahmejähigkcit und Haltelrast
sür Wasscrdamps, den sie, sobald keine

, andere Quelle vorhanden, den Körpern der
s Zimmcrbcwohucr entzieht . Es ist daher

:p5 ' . durchaus gerathen , der Lust Gelegenheit
s . , zu bieten , sich mit Feuchtigkeit sättigen

zu können. Man hat dieses bislaug einer»
- ' » scits dadurch, allerdings in nur unvoll¬

kommenerWeise, zu erreichen versucht, daß
mau Schalen mit Wasser im Zimmer auf¬
stellte : andererseits wandte man rotircnde
Lnstdurchsenchtcr an , die indessen wegen
der bewegten Theile keine Garantie sür
die dauernde Gcbrauchssähigkcit bieten.
Wir schließen uns der obigen im „Metall-
arbeitcr " enthaltenen Ausführung an und
verweisen aus einen sinnreich von L.
Hcinrici in Zwickan construirtc » Apparat,

der wie eine Fontaine wirkend,
die Flüssigkeit in Staubsorm
äußerst sein vertheilt , in die
Zimmcrlnst sprüht und dersel¬
ben rasch den nöthigen Fcuch-
tigkeitsgrad verleiht li- neben¬
stehende Abbildung).

Der Apparat besteht im
Wesentlichen aus solgendenThci-
lcn : dem kugelsörmigenTamps»
entwickle! , dem Zerstäubungs-
Apparatc und der zur Aus¬
nahme der zu zerstäubenden
Substanz dienende» Schale. Der
in dem Tampscutwicklcrerzeugte
Tamps tritt durch das nach
oben führende Rohr in das
Dampsstrahlrohr . Durch das
Ausströmen des Dampses aus
der Spitze des letzteren wird in
dem dancbenliegcndcn Rohre
die zu zerstäubende Substanz

ans der Schale ausgcsangt und vermischt sich beim Ausströmen mit dem
Dampf , so daß beide Theile einen feinen Dunststrahl bilden. Zur Erfrischung
der Lust und um sie geruchlos zu machen, kann mau „übermaugansaureS
Kali " anwenden. Dasselbe wird in einer reinen Flasche mit Wasser ausge¬
löst und von dieser dunkelblauen Lösung dem Wasser der Schale zugesetzt.
Einige Dropsen dem Wasser zugesetztes Eau dc Cologne tc. bringen durch
die Zerstäubung in äußerst seine Atome die intensivste Wirkung hervor.
Ebciiso genügt ein ganz geringes Quantum dem Wasser beigemischte Arznei,
um die Atmosphäre eines Zimmers vollständig mit dem Mcdieamente zu
erfülle». In Blumentische eingesetzt, führt der Lustdurchscuchtcr ver¬
möge seiner fontainenartigcn Wirkung den Pflanzen die zu ihrem Ge¬
deihen nothwendige Feuchtigkeit ans eine so zweckmäßige Weise zu , daß der
wolthätige Einfluß in sehr kurzer Zeit an den irischen Farben und dem
üppige» WachSthnmc der Blumen wahrzunehmen ist. Jedem , der in rich¬
tiger Erkenntniß der Nothwendigkeit die Lust seiner Wohnräume verbessern
will , ist der Lnstdurchfcuchtcr als durchaus zweckentsprechender und billiger
Apparat zu empfehlen.

Neue Wiener Kafseeniasckiinc . Die beliebteste unter den Kassee-
maschinen hat , wie die bcistchendc Abbildung (Fig . 1) zeigt, ein neues, künst-
lcrisch im Stil der Renaissance hergestelltesAeußerc erhalten und kaun daher
in diesem Gewände auch dc» Ansprüchen eines vcrscincrten Geschmackes gc-

F >g. 2.

Abbildungen <Fig . 2 und 3) illustrirt . Sie sind, gleich der im Renaissance¬
stil ausgcsührtcn Wiener Kaffeemaschine, im Magazin des königl. Hos-
liescranten E. Cohn , Berlin S1V,, Lcipzigcrstraße »8 vorräthig und kosten
(Fig . 2) 10  Mark , der andere <Fig . 3) 3,öu Mark das Stück. Die Halter
sind auch dafür eingerichtet, auf Leisten geschraubt zu werden, wie letztere in
unseren Borsälcn üblich sind.

Beschreibung des roiorirtcn StuIMich -Modenöiliies
vom 1 . September.

Fig . 1. Brauttoilette . Die Border - und Seitcnbahnen des Rockes
aus weißem Tastet sind in der Weise der Abbildung theils mit in Toll¬
falten , theils mit in PliMfalten geordnetem weißen Atlas überdeckt. Die
Hinteren Rollbahnen ans gleichem Atlas werden am unteren Rande mit
Zacken begrenzt und mit einer in Tollfaltcn geordneten Rüsche aus Seiden-
lüll garnirt ; letztere ist in Windungen aufgesetzt und in regelmäßigen
Zwischenränmen mit Myrthenbouquets verziert . Die vorn in Falten ge¬
ordnete Echarpe. welcher an der Seite ein Mhrthenzweig aufliegt , endet hinten
in einer reichen, mit seidenen Franzcn ausgestatteten Schärpe . Die kurze
Schnebbentaille aus weißem Atlas ist am Rande, sowie an den Aermcln mit
Zacken begrenzt und mit Spitze und Myrthenbouquets garnirt . Mantel¬
artiger Schleier aus Seidentüll und Myrthenkrone vervollständigen die
Toilette.

Fig.  2.  Elegantes Promenadenkleid . Der Rock aus Tastet ist
am unteren Rande mit zwei je 7 Cent, breiten , ä. plissö gefalteten Frisuren
von gleichfarbigem Kaschmir, und oberhalb derselben mit einem vorn 90,
hinten 57 Cent, hohen, in breite Falten geordneten Volant , welcher am
unteren Rande mit einem 14 Cent, hohen Streifen von torraootta -farbenem
Sammet ausgestattet ist, garnirt . Aus gleichem Sammet stellt man den
vorderen Garniturtheil her, während der Hintere Theil , sowie die Taille und
Pelerine aus Kaschmir gefertigt sind; letztere ist mit einem hohen Kragen
und einem Revers von Sammet ausgestattet und wird mit einer Metall-
agraffe geschlossen. Hut aus Spitzen mit terraootta -farbenen Federn und
Sammetband verziert.

AM" Wir bringen fortan , um unseren Abonnenten längere Zeit
zum Lösen der Aufgaben zu gewähren , die Auflösungen an dieser
Stelle 4 Wochen n a ch Erscheinen der Aufgaben.

Scha ch.

Aufgabe Nr . 111.
Bon Jacob Elson.

Schwarz.
t> o ck s k x Ii> ^I M

W
W MM i

M L

MöM

>»» ' W
W W

Auslösung her
Sckiacp-Anfgabc

Nr . log Seite 2 '10.

Weiß.
1. v s 7 — 8 3.

Schwarz.
1. 8 o 3 n, a 2 oder

— k S.

Weiß.
2. o S — o <1 matt.

L,,
Weiß.

1
Schwarz.

1. Beliebig anders.
Weiß.

2. D, oder 8. matt.

»bockst ' xii
Weiß. Auflösung der

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt . Damespiel - Aufgabe
. Nr . 11 Seite 210.

Rösselsprung - Aufgabe Nr . 5.

dnrch dem tc! die- sich phrat Pro- jüngst

Was scr

den

ll° Eu- phc- ich der schifs-

auf tct Tcn An- te von sag'

be- in 's Baum. Dir te, te, gold-

Blitzt' ich Mor. dcu- Streif- die¬ te, klüs-

ich. Al.

gen-

thc em- Sag' ser- ne gcr-

Als -räumt die in Fin- se e-

so Doch pstng. rö- Was- Pv- ab Ring

Weiß.
1. ck4 — s s.

Schwarz.
1. k S n. o 5.

Weiß.
2. ck2 — ° 3,

Schwarz.
2, b 4 — ck 2

(schlägt o S) oder
ck 4 — b 2

lschlägt e S).

Weiß.
3.' a 1 — » 7 (schlägt

drei Steine ) und
gewinnt.

Rät I) sei.

In jenem Land , wohin die Pilger wallen,
Wo wechselnd Fluch - und Gnadcnworte schallen,
In jenem Land , wo gern der Künstler lebt,
Nach edler Meister Vorbild schafft und strebt.
Der Kunst geheimstes Wesen zu ergründen.
In jenem Lande ist mein Wort zu sinden,
Als schöner Schmuck an seines Königs Throne,
Als edler Stein in seines Königs Krone.

Wenn Du von meines ganzen Wortes Zeichen,
Vorn und am Schluß ein einziges läßt weichen,
So ist' s in eines andern Landes Gauen
Mit mächt' gen Höh ' n am schönen See zu schauen.

Quadrat - Räthsrl.

Die neue Wiener Kaffeemaschinewird bis jetzt nur für eine Anzahl
und sechs Tassen gefertigt und kostet 27 beziehungsweise 3ll Mark.

nugcu. Die
von vier und sechs Tassen gefertigt und kostet 27 beziehungsweise :

Neue tKardcrvbelialter , zur Verwendung im Korridor wie im
Zimmer , gleichfalls im Stil der Renaissance ausgeführt , werden von unseren

Die Buchstaben in den Feldern
des nebenstehenden Quadrats lassen
sich so ordnen , daß die erste Reihe
eine Künstlerin ersten Ranges,
die zweite einen Componisten , die
dritte einen Roman , die vierte
einen guten Bekannten unserer
Leserinnen und die sünste einen
beliebten Schriftsteller der Gegen¬
wart nennt . Die Anfangsbuch¬

staben der fünf Reihen , von oben nach unten gelesen, geben
den Namen eines Bühnendichters.

D IZ v

D II II

.V .V

.V 8

Correspondeil ) .

Anonyme Anfragen bleiben unberücksichtigt . Die Antworten
oder im Briefkasten,  letztere unter den

sonstiger gewünschter Be-
erfolgen entweder direct
Initia len des Anfragenden oder unter
zcichnung.

Töüetle , Hnnölll ' IlLll . Zwei Schwestern aus Sch.
Wenden Sie sich an das Tapisserie -Geschäft von I . Seeligmann,
Berlin , Gcrtraudtenstr . Nr . 19. — Abonnentin Nittergnt E . Die Fär¬
berei von Spindler , Berlin . Wallstr . Nr.  12  wird guten Rath ertheilen
können. — M . M . Niga . Aufwinden und Klöppelbriefe sind von Frau
Sara Rasmus sen , Kopenhagen . Silkegade Nr . i zu beziehe«. — .4. »V.
in OIi. <Iv konck«. Der Leinweber Töpfner in Schmiedeberg in Schlesien
übernimmt das Spinnen und Weben solcher Seidenstoffreste. — K. B . in
H . Wählen Sie hellblauen volle . — Theodore in O . Das „Lettehaus,"
Berlin . Königgrätzerstr. 90. vermittelt den Verkauf von Handarbeiten . —
M . A . in K. Das Reinigen und Ausbessern alter werthvollcr Stickereien
übernimmt Frau Pauline Könitz , Berlin , Lützowstr. 85 II . — Adele I.
in St . Louis Mo . ..Harper 's Bazar " (Harpcr ck Brothers , New-Bork,
Franklin Sguare ). — L. W . I2l ). Ii . findet sich auf Seite 114 von
1881. — L. M . in W . Ii . AI. auf Seite 102 und AI. ans Seite 99
von 1881. — Abonnentin seit dem Jahre 1839 . AI. It . steht auf Seite
103 von 1882, Ii . It . auf Seite 231 von 1881. — H . N . in N . H . X. auf
Seite 103 von 1881, 8. X. wird in einer der nächsten Nummern erscheinen.
— Bayerische Abonnentin . v . v . (Plattstich -Stickerei) s. Seite 375 von
1882, v . D. (Kreuzstich-Stickerei) s. Seite 103 von 1882. Die anderen ge¬
wünschten Monogramme sollen demnächst erscheinen. — Abonnentin von
der sächsischen Ereuze . 0 . X. in Kreuzstich-Stickerei s. Seite 310 von 1881,
AV. X. werden Sie in einer der späteren Nummern finden. — N . P . in N.
In Betreff des gewünschten großen Monogramms müssen Sie sich schon an
C. Hevl , Berlin , alte Jakobstr . 70, wenden.

Haushalt und Küche.  Fr . B. in K. Zur Conscrvirung von
Preßh efe dient am besten Salicplsänrc , Letztere soll nicht der Hefe beige¬
mengt werden, sondern man wickelt die Preßhcsc in Pergamcntpapicr , welches
vorher in einer Salicvlsäurelösung eingeweicht worden war . Für den Trans¬
port der Hese in Kistchcn muß man die Innenwände der letzteren mit der
Lösung bestrcichcn, Salicylsäure erhalten Sie in rcinstcm Zustande von Dr,
F , v, Hcydcn in Dresden , — A . (5. in B . Um reise Stachelbeeren cinzu-
mache» , wäscht man dieselben zunächst ab , kocht sie zu Brei , läßt sie etwas
abkühlen und treibt sie dnrch ein Haarsieb, Dann löst man ein dem Stachel-
becrmus an Gewicht gleiches Quantum Zucker über dem Feuer in etwas
Wasser auf , kocht den Zucker so weit ein , daß er schwere Tropsen wirst,
gibt das Mus dazu und kocht bis zur Dicke von Pstauincnmns ein. Nach¬
dem das Mus etwas erkaltet ist , füllt man die nun sertigc Conscrvc in
Gläser , Nimmt man nur gelbe Stachelbeere», so erscheint die Conscrvc schön
gelblich, wie die ans Aprikosen, aus rothen Früchten gleicht sie der Kirschen-
conscrve. Man kann auch folgendermaßen Verfahren: die gedünsteten und
dnrch ein Sieb getriebenen Stachelbeeren werden mit den: gleiche« Gewicht
Znckcr während 3 Stunden zu Mus gekocht: zieht ein Löffel voll Mus , aus
einen Teller gebracht, an der Lust ein Häntchcn, so ist die Marmelade fertig.
Der Geschmack derselben wird aber erst dnrch einen Zusatz von Himbeeren
außerordentlich verbessert. Die Himbeeren dürfen jedoch erst etwa 10 Minuten,
bevor die Stachelbeeren genügend lange gekocht haben, hinzugegeben werden,
weil sonst ihr Aroma sich verflüchtigt und die schöne Farbe leidet, —
V . Lt. Z . Pros , Hirzcl gibt folgende Vorschrift zu einem Blumen -Pot¬
pourri : 100 Gramm getrocknete Lavendclbliithen , 100 Gramm trockene Roscn-
blätter , 50 Gramm grobes Bcilchenwurzclpnlver : zerbrochene Gewürzneltcn,
Zimmctrindc , Piment , von jedem 12 Gramm , — G . P . in St . Die von
England bei uns mit großer Rcclame eingeführte Seife , genannt „8inolair 's
volck vatsr soap," angeblich die „reinste und conccntrirtestc der Welt," ist,
wie ein Fachmann in der Zeitschrift „Der Scifensabrikant " darlegt , eine ge¬
wöhnliche Harzkcrnseife, welche durchaus keinen Vorzug bor den in Deutsch-
land fabricirtcn Productcn dieser Gattung besitzt. Bei einem Vergleich mit
deutschen Seifen sand sich in der englischen ein Zusatz von Talcum , der also
als Verschlechterung angesehen werden muß, — .Kl. in B . — W . E>.
Glimmerplatten in allen Größen sertigt Max Raphacl in Brcslau , — Das
cinsachstc und sicherste Mittel , dem gebrauchten Hektographen wieder eine
spiegelglatte Fläche zu verleihen, besteht darin , daß man die Oberfläche des¬
selben gleichmäßig mit etwas Spiritus übergießt und denselben dann an¬
zündet : man erhält nach dem Wicdcrcrstarren der Masse wiederum eine
drncksähigeFläche, — Obstdörröfcn werden von der Darmstädtcr Hcrdfabrik
der Gebr, Räder zum Preise von so Mark fabricirt,

Kosmetik und Gesundheitspflege.  Abo ». ->. v. Lande. —
Fr . A . A . in L . — A . v. M . in P . Das Eau de Zenobi« genannte
Haarfärbemittel kauften wir zur Untersuchung beim Hoffriseur Knöffler,
Berlin , Mauerstr . 56—58. Das Mittel kostete 6 Mark ; es ist nicht schädlich
(enthält Wismnth , kein Blei ), ob es aber hält , was es als Kosmeticum ver¬
spricht, können wir freilich nicht sagen. — Abon . in H . Wenn das
Haar von Natur dunkler wird , so läßt sich dagegen unseres Wissens
medicinisch nicht vorgehen ; die blonde Farbe erhalten , beziehungsweise
wiedergeben kann man nur mit Hilfe des unschädlichen Haarbleich¬
mittels Wasserstoffsuperoxyd. — Maiglöckchen , Banreuty . Die Pasta-
Pompadour genannte Hautpomade von Dr . A. Nix Wittwe in Wien besteht
nach der Untersuchung von Dr . Schädler aus einem Gemisch von feinge-
riebcnen entschälten bitteren Mandeln und enlck-oroam oder Wachspomave.
Unschädlichist ein solches Gemisch, aber ebenso gut und viel billiger durch
jeden Apotheker herzustellen. Sommersprossen kann diese Pasta nicht ver¬
treiben . — Abon . in Schlesien . — Jsidore W —berg . Wir ertheilen
keine ärztlichen Rathschläge. — Anna S . in G . — Wiescndlümchen in
Er . Das von E. Karig in Berlin 8AV. , Friedrichstr. 190, unter dem
Namen ,,Psilothron " verkaufte Enthaarungsmittel ist völlig unschädlich.
— Abon . in Z . Es wird uns von einer Abonnentin gegen Kopf¬
schuppen und Haarausfall aus eigener Erfahrung die Anwendung des
Chinolin -Haarspiritus der Grünen Apotheke (Wittich u. Benkendorf, Hof¬
lieferanten ) , Berlin X., Chausseestraße 21, empfohlen. Versuchen Sie es
einmal mit diesem Mittel ; unschädlichist dasselbe gewiß; Chinolin wird als
hervorragendes Antisepticum von den Aerzten gerühmt . — F . v. P . Alle
bleihaltigen Haarfärbemittel , also auch der H -Ur ViZor , sind gesundheits¬
schädlich. der Verkauf derselben von den Polizeibehörden untersagt . Aus¬
schläge, Bleikolik und andere Zeichen der chronischen Bleivergiftung sind oft¬
mals die Folgen längeren Gebrauches solcher Mittel.

Charitas . 1. Als geeignete Sammelobjecte zwecks
Verwerthung sür das geplante Reichs-Waisenhans empfehlen wir außer den
Seite 64 und  112  in der „Correspondenh" genannten : Stanniol (Flaschen¬
kapseln) , Patronenhülsen , Apfel- und Birnenkerne , alte Gnmmireste (von
Bällen und dergl., aber nur solche ohne Zeugeinlage), Flaschenkorke, Berliner
Rabattsparscheine , alte Photographien (des Silbergehaltes wegen sehr er¬
wünscht). Die Verwerthung der Gegenstände übernimmt ans Liebe zu diesem
Werke der Barmherzigkeit unter Anderen auch Frau MarieHerzog in Bis¬
mark bei Stendal . 2. Oberfechtmeisteroder -Meisterinnenkönnen nur diejenigen
Personen werden , die 200  Karten absetzen— 10  Schulen gründen . Lassen
Sie sich Statuten und Anleitung zum Fechten u. s. w. von Herrn Nader¬
mann (Reichs-Oberfechtschule) in Magdeburg kommen.
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